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Völkersriede.
Eme Weihnachtsbetrachiung von Adolf Weiß , Mademühlen
5- "Friede auf Erden !", so lautete ein Teil jenes
hi!Ü»r*1 ^ en  Rufes , der einst in der Nacht auf den
ounklen Gefilden Bethlehems erschallte . Die wahre
d/? E" ung und der tiefinnere Ernst dieses Spruches,
er an die Jahrhunderte schon am Weihnachtsfest sich
rederholte , wird aber den Völkern wie dem Einzelnen

r,r so recht lebendig vor Augen gestellt , wenn die
^negsfurre über sie hinwegrast . Und auch den Völkern

unter die von frevelnder Hand die Kriegs-
maet geschleudert wurde , die einen Weltbrand von nie
gesehener Ausdehnung entfachte , ihnen allen wird die
'Oeoeutung des himmlischen „Friede auf Erden " an

esem Weihnachtsfeste so recht eindringlich vor die
ip!<f er ^eten . Ein Weihnachten von heute hat das
eyr lebende Geschlecht noch nicht erlebt und ob auch

.fernsten Zukunft je wieder eine solche Christ-
^acbr ftch auf die Erde senkt, ist fraglich

O, welcher Kontrast ! Weihnachten , das Fest der
^lebe und Freude , sonst und jetzt. Tausend und aber
pausende von Familien weinen um ihre Lieben , welche
wch :m vorigen Jahre mit ihnen unter dem strahlenden

^eihnachtsbaum in inniger Gemeinschaft standen , und
je nun im Westen in Frankreichs und Belgiens Erde

fwer m den Eisgefilden Rußlands nach ihvem Helden-
schlummern , auch der Heldensöhne nicht zu ber*

Wen bte tm Kampfe fürs Vaterland das Wellengrab
Ichlang. Und in tausend mnd aber hunderttausend

Emilien zittern heute in der heiligen Weihnacht die
herzen in  banger Sorge um die Lieben , die draußen
» eisiger Wintersnacht auf tapferer Wacht stehen, dort
" den Schützengräben Frankreichs , oder dort , wo die

^eereswogen brandend an die Ufer schlagen, oder dort
m fernen Osten, wo eben ein übermächtiger Gegner

»u Boden gerungen werden soll . Wahrlich , für Viele,
"Nzahlich Viele ein trübes Weihnachtsfest . Aber etwas
ryellt auch dieses trübe Weihnachtsfest , es ist das Be-
outztsein, daß Deutschland unschuldig  ist an dem
^Achtbarsten aller Kriege und die gewisse Zuversicht,
«ß auch nach diesem für uns siegreichen Kampfe wieder

anderes Christfest Heraufziehen wird , an dem das
^Mmlische „Friede auf Erden " auch wirklich seinen
^" derhall auf Erden finden kann.

Kor mir liegen eine Anzahl Schriften der deutschen
oAedensgesellschaft . Jeder human denkende Mensch
"Nd den Bestrebungen dieser Gesellschaft seine vollste

.Erkennung zollen und ich hege die feste Ueberzeugung,
B! auch dieser furchtbare Krieg den Bestrebungen zu

W * allgemeinen Völkerverständigung die Wege ebnen,
Ä ver "ach jenem alten Spruche ein Mittel zum
orreden sein wird.
I Am heutigen Weihnachtsfeste aber , wo unser Vater-

«p  unverschuldeterweise mcht allein gegen eine Welt
/utLug  und Trug und Tücke zu kämpfen hat , an

diesem Weihnachtsfeste gilt leider für uns nicht das
himmlische „Friede aus Erden ", sondern heute gilt für
uns einzig und allein das kurze, aber inhaltschwere
Wort , das Kronprinz Ruprecht von Bayern seinen
Truppen zum Schlüsse seines Tagesbefehls zurief , dasWort:

„Drauf !"

Eine Aeutzerung von Tirpitz.
Berlin , 21. Dez. (Ctr . Bln .) Der Staatssekretär

v. Tirpitz  hat Ende November im Großen Haupt¬
quartier mit einem amerikanischen Journalisten , der
in Berlin die „United Preß " vertritt , eine Unter¬
redung gehabt , die jetzt in mehreren deutschen Zeitungen
veröffentlicht wird . Der Hauptkern dieser Unterredung
besteht in Aeußerungen über die Möglichkeit , daß
Deutschland einen Unterseebootkrieg  gegen alle
feindlichen Handelsschiffe führen könne. England will
uns aushungern , hat der Großadmiral gesagt . Wir
können dasselbe Spiel treiben und England umzingeln,
jedes englische Schiff oder jedes seiner Verbündeten,
das sich irgend einem Hafen Englands oder Schott¬
lands nähert , torpedieren und dadurch den größeren
Teil der Nahrungsmittelzusuhr abschneiden . Das hieße
nur England mit demselben Matze messen, mit dem
es uns mißt . In Unterseebooten größeren Typs sind
wir England überlegen . Wir wissen, daß der größere
Typ dieser Boote um England herumfahren und sogar
14 Tage draußen bleiben kann . Und als der Amerikaner
bemerkte, es sei kein Geheimnis , daß Deutschland 40
neue Unterseeboote vom großen 900 Tonnenthp baue,
hat Herr v. Tirpitz nicht widersprochen.

Einzelne Blätter erblicken in diesen Aeußerungen
des Staatssekretärs des Reichsmarineamtes die An¬
kündigung ganz bestimmter Pläne unserer Flotten¬
leitung für die weitere Kriegssührung gegen England
Sie zielen sogar , wie z. B . die „Kreuzzeitung " bemerkt,
um es kurz zu sagen , auf eine im wesentlichen Ver¬
mittels der Unterseeboote durchzuführende effektive
Blockade  von ganz England  ab . Diesen Unter¬
seebootkrieg hält Admiral v. Tirpitz für noch wirk¬
samer als eine Invasion Englands mit Zeppelin¬
luftschiffen.  Diese Eröffnungen sind hoch bedeut¬
sam . Im deutschen Publikum ahnte man wohl , daß
unsere maßgebenden Stellen für die Frage , wie wir
auch an Englands Lebensnerv herankommen könnten,
eine Antwort zur Hand hätten . Man erging sich da
in allerlei Vermutungen . Aber wenn diese zum Teil
reichlich phlantastisch erschienen , so wird man das von
dem Plane des Admirals v. Tirpitz nicht sagen können
Gerade darin , daß der Staatssekretär keinen Anstand
genommen hat , seine Absichten so rückhaltlos der
Oeffentlichkeit preiszugeben , sehen wir eine Bürgschaft
dafür , daß er seiner Sache vollkommen sicher ist Auf
die Kämpfe in Nordflandern  fällt damit ein
neues Dicht. Sobald die Engländer merkten , daß es

uns um die Kanalküste zu tun sei, haben sie alles
aufgeboten , uns von dort zu vertreiben und auch ihre
sonst so sorgsam geschonte Flotte zu diesem Zwecke
eingesetzt. Das ist ihnen bisher nicht gelungen . In
Ostende haben wir den Hafen , der als Stützpunkt für
die von Herrn v. Tirpitz bezeichneten Unterseeboots¬
unternehmungen in Frage kommt ; ihn werden wir
halten , und sobald unsere Flottenleitung den Zeit¬
punkt für gekommen erachtet , werden wir den ange¬
kündigten Blockade krieg  mit jener Entschlossenheit
und Rücksichtslosigkeit durchführen , die die Voraus¬
setzung jedes militärischen Erfolges sind ."

Tie „Deutsche Tageszeitung " hofft ebenso bestimmt
wie dringend , daß die Aeußerungen des Staatssekretärs
eine Ankündigung von großer Bedeutung seien , näm¬
lich die Ankündigung eines deutschen Handels¬
krieg e s m i t England,  der mit Unterseebooten ge¬
führt würde . Darin sei ein überaus wirksames Mittel
rn dem uns von Großbritannien ausgezwungenen Kampf
um unsere Existenz gegeben , denn es gehe tatsächlich
um unsere Existenz , die England durch einen Hunger¬
krieg zu untergraben entschlossen scheine. Werde doch
dieser Hungerkrieg , den England führe , von Groß¬
britannien seit Beginn des Krieges benutzt , um die
Franzosen an ihrer Seite zu halten und in ihnen
die Vorstellung zu wecken, daß es ganz gleichgültig sei,
was Frankreich und seine Bevölkerung jetzt leiden , denn
sie würden nach dieser Zeit der schweren Prüfung von
England reichlich entschädigt werden . Gerade , weil di«
Franzosen jetzt daran glauben , würde es besonders
heilsam und nützlich sein , den von Frankreich und seinen
Bundesgenossen für Wirklichkeit gehaltenen Nimbus
der großbritannischen Unverletzlichkeit schnell und rück¬
sichtslos zu zerstören . Gegenüber dem Benehmen Eng¬
lands , das durch die Nordseesperre allein schon alle
internationalen und völkerrechtlichen Abmachungen
über den Haufen geworfen hat , kämen völkerrechtliche
Bedenken gegen einen Handelskrieg mit Unterseebooten
längst nicht mehr in Betracht.

Der Krieg.
Großes Hauptquartier , 23. Dez., vormittags . (Amt¬

lich.) Angriffe in den Dünen bei Lombard-
zhde,  und südlich Bixschoote  wiesen unsere
Truppen leicht gb.

Bei Richebourg ,1 ' Avone wurden die Eng¬
länder  gestern wieder aus ihren Stellungen
geworfen.  Trotz verzweifelter Gegenangriffe wurden
alle Stellungen , die zwischen Richebourg und dem Kanal
d'Aire a la Bassee den Engländern entrissen waren , ge¬
halten und befestigt.  Seit dem 20. Dezember
ffelen 750 Farbige und Engländer als Ge-

Hammer und Schwert.
o. Roman von Guido Kreutzer

• Fortsetzung . (Nachdruck' verboten .)
HE sie stand vor ihm; ihre Brust

»Du kommst mit nach Goritza?"
du »Und ich . . . ich darf telegraphieren, daß
« die Bedingungen annimmst?"

scĥ ^Darüber werden die näheren Konferenzen ent-
möen- Aber m großen Zügen . . .*

Cr telegraphieren? " Ihre Augen flammten.
'K st- lange an. „Ja ."

M ^ L ^ L.Aia Targülowicz . Es war eine Weichheit
die Gesicht; eine scheue demütige Dankbarkeit, die
biädchp̂ " der Reife verwischte, den Zügen etwas jung-
^itte der Herr von Dührssen vergaß
Vhiwŵ " ^ ' mühsam zusammengekramte Lebemanns-
Wfifer Sr te'- ?er9ak Business und smartness und fühlte sich
fragte , i? ^ der leutnantsjung und . . . heiratsfähig und»sie leise: „Liebst du mich, Ria ?"
die Frau schreckte zusammen, strich sich über
ständniŝ -sah  den kleinen korrekten Gentleman oer-

i?nA dauerte reichliche Zeit, bis sie begriff.
Etwas batte ste unvermittelt wieder das gewohnte.
ENerqikÄ°^ Ae, etwas geheimnisvolle Gesicht; und schüttelteden Kopf. „Aber nein. Kleiner !"
d̂ "Rlcht? . . . vergewisserte er sich schmerzlich ver-
beliebt?«' t,0't du Mich vielleicht wenigstens früher

»Aber nein. Kleiner !" .-
"Huch nicht? So ! Weshalb denn nicht?" '

^ (Sr ^ blst du denn ein Illyrier ?"
V ^ unruhig ! zurück „Um Gottes willen!gxs„' , 'aweit Hab icks noch nicht gebracht Und nff-n

du die erste Frau meMer Bekanntschaft die bet
Uiinwi " ^ ^affären auch auf, den Patriotismus Rücksicht
Wb* »'Aber nun erkläre nur doch mal . . . ich dachte
Uichs"U eben darüber nach: den un« en Studenten hast du
darid̂ bt. mich , hast du auch nicht geliebt . . . ja,
Sonett ?»8 E bei dir denn nur um dein, verdammten
»HeSj.fie neigte langsam bestätigend den Kopf. „Nur um

Kanonen. Kleiner ! Gan » nebenbei bat sich daraus

auch noch eine 'Freundschaft entwickelt. Oder . . ." sie sah
ihn fest an ; leiser hochmütiger Spott schürzte die Lippen,
„könntest du dich etwa rühmen, daß es mehr gewesen sei
als Freundschaft?"

„Nein ."
„Und der Stareyn ?"
„Der Stareyn auch nicht!" bestätigte er verbittert.
„Nun gut ; wie verfällst du dann auf die eigenartige

Vermutung , daß ich dich oder den dichtenden Knaben ge¬
liebt hätte? Ich liebe keine Ausländer , mein Freund !"

Er lachte ärgerlich auf. „Also entschuldige gütigst
diesen gelinden Anfall von Größenwahn . Ich hatte immer
angenommen, außer euch Illyriern gäbe es auch noch
einige umwohnende Völkerschaften, die gleichfalls nicht
ganz unwichtig wären !"

Sie war zu ihrem Seffel zurückgekehrt und hatte die
kleine Handtasche wieder an sich genommen, in die sie den
französischen Brief sorgfältig gefaltet hineinsteckte. „Siehst
du, Edward , ich weiß wohl, daß die Frauen hier in
Deutschland sich viel ängstlicher zurückhalten, als wir es
gewohnt sind. Jedes Land hat da seine besonderen Regeln.
Aber wenn ich mich vielleicht auch ungenierter und freier
benahm — sei versichert, auch bei uns lernt man es,
Grenzen innezuhalten !"

„Dir hast es darin sogar zu einer Virtuosität gebracht!"
bestätigte er ihr in verbissenem Humor.

Sie verneigte sich graziös -ironisch. „Danke, Kleiner
— du bist tatsächlich ein Kavalier ! So wirst du mir auch
zugestehen, daß nur eine Frau , die absolut ladylike und
selbstsicher ist, es wagen darf, wirklich kameradschaftlich
mit einem Mann zu verkehren. Denn dadurch vergibt sie
sich noch nichts: wenn nur der Mann nicht sofort hinter
jedem ungezwungenen Wort, hinter jedem kleinen Flirt
einen anderen Sinn vermutet. Oder hast du das etwa
getan?"

Der Berliner Vertreter des Hauses Blackwood and
Jeffries , Limited, Liverpool verschwor sich heftig: „Ich?
I wo! Wie kannst du nur so etwas vermuten ?!"

„Ich freue mich wirklich sehr, weil ich mich in dir
nicht getäuscht habe. Es wäre mir peinlich gewesen, wenn
ich mir in Berlin lauter Narren zu Freunden genommen
hätte !, „Und nun adieu. Jetzt laufe ich erst schnell tele¬
graphieren . Und heut abend darfst du mich um sieben
Ubr abbolen : ick möchte irgendwohin ins Theater fahren !"

Eine Kußhand, ein strahlendes Lächeln . . . der Herr
Direktor war allein.

Er trat vor den Spiegel und musterte sich bedenklich;
er kam sich recht töricht vor. Dann verkroch er sich wieder
hinter seinen Schreibtisch, machte ein bedeutendes Gesicht
und begann bei einer Zigarre zu philosophieren.

Das Resultat aber war folgende schmerzliche Er¬
kenntnis : „Schließlich . . . wenn man's recht bedenkt . . .
gar so bedeutend ist der Altersunterschied zwischen dem
Erwin von Stareyn und mir eigentlich doch nicht! Und
was Ria Targolowicz anbelangt, so gibt es Frauen , denen
wir Männer immer wie dumme Jungen gegenüberstehen.
Ein wahres Glück nur , daß diese Frauen meistens . . .
na ja, also ich meine — daß sie meistens aus solchen un¬
möglichen Weltwinkeln stammen! Denn sonst . . . sonst
hätten wir für unsere Trottelhaftigkeit ja nicht mal einen
MilderungsgrundU"

14. Kapitel.
Lheophil Gerland wartete , bis sein Gast Platz ge¬

nommen hatte ; dann setzte er sich gleichfalls.
Er vergewisserte sich nochmals mit schnellem Blick auf

die Visitenkarte. Da stand:
Omn Deodoro Maria da Valmaceda
attache ä la legation de Guayana

Berlin,
Wie redete man solchen Menschen nur an ? Verteufelr

kniffliche Frage ! „Herr " ging natürlich nicht; „Sennor"
oder „Dom " war amende inkorrekt? Denn der Deiwel
kenn sich in solchem Kram aus ! Ach was — einfach
„Monsieur "! Französisch war immer noch am unverfäng¬
lichsten!

Und kaum, daß er diesen heldenhaften Entschluß gefaßt
batte, brannte er auch schon darauf , ihn in die Praxis
umzusetzen.

Aber vorläufig begann erst mal der Brasilianer zu
reden.

Der Gebpelz war ibm draußen vom Diener ab-
genommen; so saß er im schwarzen Besuchsrock, gestreiften
Beinkleidern, die hellen Handschuhe über den Knien. Er
sprach ein tadelloses flüssiges Deutsch; kaum hin und wieder
ein fremdländisch anmutender Akzent. Und immer in
Bewegung und Mienen die diskrete chevalereske Verbind¬
lichkeit seiner romanischen Rasse.



sangene in unsere Hände. 5 Maschinengewehreund
4 Minenwerfer wurden erbeutet.

In der Umgegend des Lagers von C h a l o n s ent¬
wickelte der Feind eine rege Tätigkeit . Angriffe  nörd¬
lich u. südöstlich Reims bei Souain und Perthes wurden
von uns zum Teil unter schweren Verlusten für die
Franzosen abgeschlagen.

In Ost - und West Preußen  blieb die Lage un¬
verändert.

Tie Kämpfe um den B z ura - und Rawka - Ab-
schnitt  dauern fort.

Auf dem rechten Pilica - Ufer  ist die Lage un¬
verändert.

Tie oberste Heeresleitung.

westlicher Kriegsschauplatz.
London,  23 . Dez. (WTB. Nichtamtlich) Die

„Times" bespricht in einem Leitartikel die Lage auf dem
östlichen Kriegsschauplatz  und schreibt: Die ruffischen
Truppen hallen mit Erfolg den kräftigen und plötzlichen
Vormarsch der deutschen und österreichischen Truppen über
die Karpathen auf. Es ist jedoch ziemlich klar, daß die
Russen weder in Galizien , noch in Südpolen  in
erreichbarer Entfernung von Krakau  stehen. Die Be¬
deutung dieser Operationen muß ohne Umschweife zugegeben
werden. Den Deutschen gelang es nicht, die nördliche
russische Flanke zu umzingeln. Sie haben noch nicht den
Widerstand der Ruffen nördlich der Karpathen zu brechen,
noch die stark befestigte russische Linie vor Warschau zu
durchstoßen vermocht, aber sie zwangen die Ruffen, sich an
weiter südlich gelegene Punkte zurückzuziehen. Dadurch
wurde die russische Kampflinie ausgeglichen. Sollte es den
Deutschen gelingen, die Linie bei Opoczno  oder sonstwo
zu durchbrechen, so würde die Lage der russischen Armeen
in Galizien, gegen die 170 000 Feinde durch die Karpathen
hervorbrechen, kritisch  werden. Wir hoffen, daß das nicht
der Fall sein wird. Andererseits ist es klar, daß verzweifelte
Kämpfe bevorstehen, und daß Hindenburg  die Invasion
in Schlesien und den Fall Krakaus hinausgeschoben hat.
Polen  wird für mehrere Tage der Hauptkrtegsschauplatz
sein. Die dortigen Kämpfe werden mit großer Beklemmung
verfolgt werden. Der zukünftige Verlauf des Krieges hängt
stark von der dortigen Entscheidung ab.

Turin, 23. Dezbr. (WTB. Nichtamtlich). Wie die
„Stampa" meldet, ließ der Gouverneur von Warschau vor
kaum 5 Tagen durch Anschlag bekannt machen, daß die
deutsche Gefahr endgültig beseitigt sei. Jetzt treffen wieder
unendliche Züge mit Flüchtlingen hier ein, die von den
ruffischen Soldaten aus ihren Behausungen aus Skirniwiece,
Groicy und Gcodzisk— letzteres liegt nur 7 Kilometer von
Warschau— weggejagt worden sind. Die Stimmung ist
düster und aufrührerisch. Die Geschäfte ruhen, die Banken
haben wiederum ihren Sitz von Warschau weg verlegt. In
der Ferne hört man schweren Geschützdonner.

vesterreichischer Kriegsschauplatz.
WTB . Wien,  23 . Dez. (Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 23. Dezember mittags . Unsere
Operationen in den Karpathen  nehmen einen
günstigen Verlauf . Im Lat orcza - Gebiet
wurde ein russischer Angriffsversuch  bei
Volocz (Volodez) abgewiesen . Im oberen Ung-
Tale  machten unsere Truppen gestern 300 Ge¬
fangene  bei Fenhvosvölgh und drangen weiter vor.
Auch nordöstlich des Lupkower Passes  in der
Richtung gegen Lisko gewann  unser Angriff
Raum.  Das offizielle Communique des russischen
Generalstabs vom 18. Dezember behauptete, daß uns
an dieser Front 3000 Gefangene und auch Geschütze
und Maschinengewehre abgenommen wurden. Diese

„Vor allem, Herr Kommerzienrat, habe ich dafür zu
danken, daß Sie die Güte hatten, mich in Ihrer Privat-
ivohnung zu empfangen. Ich möchte dabei gleich betonen,
daß die indirekte Anregung dieses Besuches von dem mir
freundschaftlich nahestehenden Herrn Oberleutnant Baron
Bressensdorf ausging."

„Nanu?!" meinte Theophil Gerland beunruhigt, was
im Ton einigermaßen gegen die aalglatte Courtisance des
Besuchers abstach. _ „ , , , ~.Dom Valmaceda jedoch schien diesen Naturlaut rück¬
sichtsvoll zu überhören; er lächelte unentwegt weiter.

„Ich habe das Vergnügen, häufig dem Baron im
Klub zu begegnen. Bei einem dieser Rendezvous hörte
ich auch, daß er die Ehre genießt, mit Ihrem Fräulein
Nichte verlobt zu sein. Darf ich mir gestatten, Herr Kom¬
merzienrat, Ihnen dazu meinen verbindlichsten Glückwunsch
auszusprechen." . _

„Sone hanebüchene Frechheit von dem Bressensdorfl
das wird ja immer doller!" . . . stummer Gedankengang
des alten Herrn, der nichtsdestoweniger mit einem ver¬
kniffenen: „Merci, monsieur!" replizierte.

„Herr Kommerzienrat sind über diese verwandtschaft¬
liche Konstellation doch gewiß hocherfreut.

„Aber ganz außerordentlich; es ist damit einer meiner
Herzenswünsche in Erfüllung gegangen!"

„Ähnliches bestätigte mir der Baron auch schont
„Also der soll mir nur unter die Finger kommen! Und
wenn dieser unangenehme Patron da drüben nicht bald
aufhört . . ."

„Der Baron soll ein äußerst tüchtiger Offizier sein!"
Der Finanzier sah bloß noch Rot vor den Augen.

Gleich mußte die Bombe platzen. Das fehlte auch noch,
sich in seiner eigenen Wohnung veralbern zu lassen! Ein
letzter Versuch zur friedlichen Lösung: „Äußerst tüchtig!
hochbegabt! geradezu hervorragend! Aber sagen Sie,
mein Herr . . . handelt es sich bei Ihrem, mir natürlich
sehr schmeichelhaften Besuch um den Herrn Baron
Breffensdorf?"

„Pas dn tont, Herr Kommerzienrat, sondern um die
Lieferung der von uns ausgeschriebenen zweiundvierzig
Schnellfeuerbatterien!"

(Fortsetzung folgt .)

Angaben  sind erfunden.  Unsere hier auftretende
Kampfgruppe verlor an Toten, Verwundeten und Ver¬
mißten zusammen zwei Offiziere und 305 Mann ; nicht
ein Geschütz, nicht ein Maschinengewehr siel in die
Hände des Feindes.

Tie heftigen Kämpfe  bei Krosno , Jaslo,
Juchow und am unteren Tunajec halten an.
An diesem Fluß erneuerten die Russen auch in der
vergangenen Nacht ihre vergeblichen verlustreichen An¬
griffe. An der Nida steht  vorerst der Kampf.
Nächst der Mündung dieses Flusses wurde eine Brücke
des Feines über die Weichsel in Brand geschossen.
Südlich Tomaszow  wurde von unseren Truppen
ein Nachtangriff  kaukasischer Regimenter abge¬
schlagen.

Tie Kämpfe unserer Verbündeten um den Rawka-
und den Bzura -Abschnitt dauern fort . An der ganzen
Front ist somit eine neue Schlacht im Gange.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höser,  Feldmarschallentnant.

Erfolge der öfterrerchisch-ungsrischen Marille.
Wien, 23. Dez. Amtlich wird verlautbart : Das

französische Unterseeboot „Curie" wurde, ohne zu einem
Angriff gekommen zu sein, an unserer Küste von
Strandbatterien und Wachfahrzeugen beschossen und
zum Sinken gebracht. Tie Besatzung wurde gefangen
genommen.

Unser Unterseeboot 12 griff am 21. Dezember in
der Otrantostraße die französische Flotte , bestehend aus
16 großen Schiffen, an und torpedierte das Flaggschiff
(Typ „Courbet" 2 mal und traf beide Male. Die daraus
in der feindlichen Flotte entstandene Verwirrung , die
gefährliche Nähe einzelner Schiffe und der hohe See¬
gang bei unsichtigem Wetter verhinderten das Untersee¬
boot, über das weitere Schicksal des betr . Schiffes Ge¬
wißheit zu erlangen.

Ter Erfolg der österreichisch-ungarischen Flotte
wurde mittags durch Extrablätter in Wien bekannt
und rief in allen Kreisen der Bevölkerung außer¬
ordentliche Genugtuung hervor, der die Abendblätter
übereinstimmend Ausdruck geben. Sie betonen, daß
sich die österreichisch-ungarische Flotte , die bewies, daß
in ihr der alte Heldengeist weiter lebt, sich des un¬
eingeschränkten Vertrauens und hes großen Ansehens,
das sie bei der ganzen Bevölkerung genießt, würdig
erwiesen habe. Tie Blätter schätzen den Erfolg des
Unterseebootes „12" um so höher ein. als anzunehmen
sei, daß, wennschon der getroffene Dreadnought nicht
gesunken sei, seine Kanrpffähigkeit für die Dauer des
Krieges wohl unbedingt vernichtet sei.

Serbischer Krieg.
Wien,  23 . Dez. (WTB. Nichtamtlich.) Meldung des

k. k. Corr.-Bureau. 'Amtfich wird bekannt gegeben: Die nach
dem siegreichen Vorgehen in Serbien erfolgte Zurücknahme
unserer Kräfte  hat verschiedene, teilweise ganz unbegründeie
Gerüchte entstehen lassen. Es soll daher hiermit auf Grund
jener Erhebungen, die ohne Verzug auf allerhöchsten Befehl
von einer hohen militärischen Vertrauensperson an Ort und
Stelle gepflogen worden sind, Aufklärung  gegeben werden.
Nach den erkämpften Erfolgen hat das Oberkommando der
Balkanstreitkräfte die Erreichung des idealen Zieles aller Krieg¬
führung, die völlige Niederwerfung des Gegners, ins Auge
gefaßt, dabei aber den zu überwindenden Schwierigkeiten nicht
genügend Rechnung getragen. Infolge der Ungunst der Witter¬
ung waren die ohnehin durch unwirtliches Terrain führenden
Nachschublinien in einen solchen Zustand geraten, daß es un¬
möglich wurde, der Armee die notwendige Verpflegung und
Munition zuzuführen. Da gleichzeitig der Feind neue Kräfte
gesammelt hatte und zum Angriffe überging, mußte die Offensive
abgebrochen werden. Es war ein Gebot der Klugheit, die
Armee nicht unter ungünstigen Verhältnissen zum entscheidenden
Kampfe zu stellen. Unsere in Serbien etngedrungenen Streit¬
kräfte sind, den widrigen Verhältnissen nachgebend, zurückge¬
gangen; sie sind aber nicht geschlagen. Sie sehen ungebrochenen
Mutes neuen Kämpfen entgegen. Wer unsere braven Truppen
nach dem beschwerlichen Rückzüge gesehen hat, der mußte er¬
kennen, welch hoher Wert ihnen inncwohnt. Daß wir bei
diesem Rückzug empfindliche Verluste an Mann und Material
hatten, war unvermeidlich. Hierbei sei festgestellt, daß die
über das Maß unserer Verluste verbreiteten Nachrichten über
die Tatsachen weit hinausgehen. Seit einer Reihe von Tagen
stehen die von allerbestem Geiste beseelten Truppen in guten
Unterkünften. Sie werden mit allem Erforderlichen versehen
und harren ihrer Verwendung. Bisher kam es an der Grenze
nur zu unbedeutenden Plänkeleien zwischen Patrouillen. Seine
Majestät geruhte, den Oberkommandantenauf seine aus Ge¬
sundheitsrücksichten gestellte Bitte, von dem Kommando zu ent¬
heben und an seine Stelle Seine Kaiserliche und Königliche
Hoheit, den General der Kavallerie, Erzherzog Eugen  zu
ernennen. Die Nachricht, daß Höchstderselbe das so wichtige
Kommando der Balkan st reitkräfte  übernimmt, wird
in der Armee, in welcher der Erzherzog höchstes Vertrauen und
begeisterte Verehrung genießt, mit dankbarem Jubel ausgenommen
werden.

Franzosen und Russen.
Zürich, 23. Dezbr. Der militärische Mitarbeiter des

„Secolo" führt aus, er habe die Auffassung. daß es den
Deutschen gelingen werde, die neuefranzösischeOffen-
sive zum Stehen zu bringen.  Die gleiche Ansicht
vertritt der militärische Mitarbeiter der „Perseveranza", der
beifügt, zwischen Frankreich und Rußland sei eine
gewisse Spannung  eingetreten, weil man in Frankreich
verlange, Rußland möge auf kürzestem Wege in deutsches
Gebiet etndringen, während Rußland darüber unzufrieden
sei, daß Joffre bisher unbeweglich hinter seiner Befestigungs-
linie geblieben sei. Die Lage der Deutschen sei be¬
deutend günstiger , als die der Verbündeten.

Verschiedene Meldungen.
Posen, 23. Dez. (WTB. Nichtamtlich.) Die Blätter

melden, daß Generalfeldmarschall v. Hindenburg
von der Posener Akademie zum Ehrenmitglied ernannt worden
ist. Hindenburg hat die Ernennung angenommen, und zwar,
wie er in seinem Dankschreiben ausführte, um so lieber, als
die Kriege der Neuzeit nicht nur mit den Waffen ausgefochtcn
werden, sondern auch ein geistiges Ringen der Völker darstellen.
Doch nicht nur für sich nehme er die Auszeichnung an, sondern
auch für seine treuen Mitarbeiter und seine tapferen Truppen,
denen nächst der Hilfe Gottes und dem Vertrauen des Kaisers
die errungenen Siege zu verdanken seien.

Paris , 23. Dezbr. (W. B. Nichiamtlich.) Präsident
D es cha n e l eröffnete die Kammersitzung und erklärte in einer
Ansprache, die Vertreter Frankreichs müßten der Helden gedenken,
welche seit fünf Monaten für das Vaterland kämpften. Frank¬
reich fei niemals größer gewesen; niemals und nirgends habe
man herrlichere Tugenden gesehen. Dcschanel gedachte der
verstorbenen Deputierten, namentlich der auf dem Schlachtfelds
gefallenen Parlamentarier. — Im Senat  eröffnete Duboft
die Sitzung mit einer Ehrung für das Andenken der verstorbenen
Senatoren, insbesondere des Senators Reymond (Departement
Loire), der bei einem Erkundungsflug in der Nähe von Toul
vor dem Feinde gefallen ist. Er drückte sodann namens des
Senates die Bewunderung für die Armee und ihre Führer und
das Land aus. — In der Kammer verlas sodann der Minister-
prästdent Viviani die Negierungserklär » ng-
Bon den ersten Sätzen an wurde er durch Beifallsrufe unter¬
brochen. Die Deputierten hörten die Erklärung stehend an und
brachen in Beifall aus, als Viviani erklärte, Frankreich werde
bis zur endgültigen Befreiung Europas kämpfen. Als er von
den Sympalhiebezeugungendes Auslandes und d,m Willen
Frankreichs, das heldenmütige Belgien wiederherzustellen und
den preußischen Militarismus zu zerbrechen, sprach, übertönten
Beifallsrufe und Rufe: Es lebe Belgien!  die Stimme
Vivianis. der seine Rede längere Zeit unterbrechen mußte. Die
Sätze über die Gewißheit des Erfolges, über den Generalissimus,
die Armee, die gefallenen Soldaten, die Festigkeit des Kredits
und über die günstige Finanzlage fanden lebhaften Beifall.
Schluß der Rede erhob sich ein B ei f a l l s stu r m. ®Itie
Anzahl Gesetzesvorlagen, die morgen erörtert werden sollen,
wurde im Bureau der Kammer niedergelegt. Die Tribünen
waren dicht besetzt. Sämtliche Boischafter und Gesandten der
verbündeten und neutralen Mächte waren anwesend, darunte
Bertie und Tittoni. Alle Deputierten wohnten der SWbll
bei. Das Haus vertagte sich um 3V2 Uhr nachmittags am
den 23. Dezember.

Die „Köln. Ztg." bemerkt zur Rede Viviancs-
Wenn man diese Rede der blumigen Rhetorik entkleide
und auf ihren sachlichen Inhalt untersucht, so bleib
nichts übrig , was von unseren Feinden nicht fw 01;
hundertmal gesagt und von uns schon hundertma
widerlegt worden ist. Natürlich muß Herr Viviani a
der jämmerlichen Phrase vom deutschen Militarismu
festhalten, der Europas Frieden gebrochen habe, b '
wohl er so gut weiß wie wir , daß Rußland nnte
dem Bruch seines Ehrenwortes heimlich rüstete, b ^
es beinahe für Deutschland zu spät geworden
und baß Rußland das Spiel nur wagte, weil es EE
lannds Hilfe von vornherein sicher war. Wenn nw
aber die allgemeine Wehrpflicht in Deutschland M '
tarismus nennt , dann ist das gleiche System in Fran.̂
reich mit der Verschärfung der dreijährigen Dienstag"
ein potenzierter Militarismus . Herr Viviani ken
auch die Geschichte zu gut, um nicht zu wissen, D
nicht die Unterdrückung Frankreichs, sondern seine
Wicklung als große Kolonialmacht seit vierzig Zem
das Ziel Deutschlands gewesen ist und daß die H"
zur Versöhnung hundertmal von uns über die Vogm
gestreckt, aber stets von den rachebrütenden Poli ^ ^
an der Seine zurückgewiesen ivorden ist.
Wissens war es auch Ludwig XIV., der Elsaß-Lothrrng^
geraubt hat, während wir 1870 nichts taten , als uni
Eigentum zurückzunehmen, nachdem wir die 3raUil -Lt
in einem Kriege, mit dem sie uns überzogen, bei:
hatten.

nicht, daß
Doch Herr Viviani verlangt wohl gar i»-,- ^

seine Geschichtsklitterung ernst genommen werde,
er hat sie nur für das Bedürfnis der Stunde ü
zimmert. Aber wir müssen ihm auch in den: wr ^
sprechen, was er über den Kriegsverlauf und 1 nJt
Wirkungen auf den Zustand der Länder .V̂ ert
er es Siege der Franzosen nennt , daß unsere Tcnpn.^
Belgien fast ganz besetzt haben und weit hinmf iIt)
Frankreich und Rußland stehen, so soll es uns rech 1 rIt
uns kommt es nicht auf die Terminologie,
nur auf die Sache an. Die Sache steht zu l ŝ
den amtlichen Berichten unseres Generalstabs, u
lange sie so lauten wie bisher, sind wir znsrieoe ^
dem Kriegsverlaus . Das Gleiche gilt von den ^
schaftlichen Folgen des Krieges. Deutschland
Moratorium nötig gehabt und hat jetzt seinen
diskont von 6 auf 5 Prozent ermäßigt ; das Herz ’ yg*
Wirtschaftslebens schlägt regelmäßig, und T„frei#
losigkeit ist geringer als in Friedenszelten . n(Ite
dagegen hat sein Moratorium soeben um zwer ^ öa|
verlängern müssen. Wir sagen wiederum: we
Herrn Viviani gefällt , solls uns recht sein!
„Temps" wurde der Eindruck allerdings al»
raschung und Enttäuschung bezeichnet. .

Bei all seinen Phrasen ist dem Redner ^ yctt:
ein Geständnis entschlüpft, das wir festhalten‘ .ygetf
er hat den gegenwärtigen Krieg als einen ui ) &a§
bezeichnet. Das ist er allerdings für Franko ^ reü
ihn aus Rachsucht führt , und für England , Auß-
friedlichen Wettbewerb vernichten will, und 1 Wtt&
land , das die allslawische Beutegier gegen u
Oesterreichs Grenzen treitb . Uns aber, H r̂r
ist dieser Krieg ein heiliger Krieg ! Denn wr ‘ ^
ihn für .unsere heiligsten Güter , für Heim „gseres
für die Freiheit und das friedliche Blnye
Vaterlandes . Darum Kämpfen wir ihn auchm zM
Begeisterung, die .uns alle erfüllt , dom Kais



I Mann im Schützengraben . Und diese Be¬
tz^ 3 überwindet Hunger und Pein , Not und Tod,

führt unfehlbar zum endlichen Sieg.
^n , 23. Dezbr. Der „Progres " meldet aus Paris:
«ammerausschuß für öffentliche Arbeiten beauftragte

^ blitzenden, den Minister der öffentlichen Arbeiten auf-
die Kriegsgefangenen  in möglichst großen

J nûc Ausführung der von dem Ausschuß bereits an-
^ ^ nen Arbeiten, sowie zu Arbeiten in den Handels-

' lvie Löschen der Ladungen u. s. w. zu verwenden.
°nt, 23. Dez. Die privatim geführten Verhand-
kl wegen Erneuerung der fr anz öfisch en Be-

,l>itn g e n zum Vatikan  stehen auf dem Punkt,
v et  Vatikan erklärt hat , in offizielle Verhand-
^ uur eintreten zu können , wenn das Trenn-
Wgefetz aufgehoben  werde.
°°Nd°n, 23. Dezbr. W. B . Nichtamtlich .) Die

/ ^ ngvost" meldet aus Washington  vom 21. Dezbr. :
tzj/̂ lhington Post" setzt ihren Angriff auf den britischen
,- Usmus zur See fort und schreibt bezugnehmend auf

^gen Lord Churchills: Großbritannien geht auf das

etwas Hassenswertes,  das bekämpft und
»u? " werden muß, und wenn alle Nationen Europas

müssen; aber Miltarismus zur See  ist et-
ljlj. .bwundernswertes,  solange es ein britischer
^wmus ist. Das ist die britische Auffassung, welche

K, e ,Lann^ mett  soll ! Die „Washington Post" fragt, wie
ikk°,? ^ Einigten Staaten angesichts der britischen Flotte
^ . whlen können. Die britische Flotte sei für

größere Bedrohung als die deutsche
i) ,e.e- Die britische Flotte könne den Panamakanal und
iHjA amerikanische Küste bedrohen, die deutsche Armee
it nicht, da fie nicht transportiert werden könne,
^ ^ inigten Staaten würden sich nie unter die britische
tẑ ^ schaft beugen. Ein britischer Angriff und eine
^ Einmischung in den amerikanischen Handel seien

< w unerträglich, als es eine deutscher Eingriff und
Maische Einmischung sein würden. Wir haben, so schließt

oinen englischen Angriff gehabt, während die
VI! 1 Einmischungen imaginär sind. Wenn England
'.hx!,̂ utschland triumphieren und versuchen sollte, eine
»i/̂ '^ aft zur See unter Mißachtung der Rechte und

’en, Amerikas aufzurichten, würde die amerikanische
^ wieder mit England Krieg führen.

^ lün > 23. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Bisher
!tj( 1̂ 00 Weih nachts Pakete  für die deutschen

^gefangenen  in England eingetroffen.

KriegsgefangenenlagerM Wesel.
^ (Was ein Norweger  sah .)
Ä r T . B. Tambs , Mitarbeiter des „Morgenblad'

^ °̂ sstlania. schickt seinem Blatte über einen Besuch,
? dem in der Nähe von Wesel eingerichteten

? °'?ngenenlager machte, eine interessante Schüde-
!SefeT w.der er u. a. erzählt : Nicht weit von der Festung

Mt das Dorf Friedrichsfeld,  das jetzt als
« „ >ur Kriegsgefanaene eine Volkstümlichkeit erlangt
l-ljŝ on der es ŝich kaum in Friedenszeit hat träumen

den 430 000 Kriegsgefangenen, die sich jetzt
Mschland befinden, sind etwa 17 000 in Friedrichs-

" ^ bracht. Auf dem Platz haben die Kriegsge-
? • selbst ihre Baracken zusammengezimmert, die

^Demlichen und vorteilhaften Eindruck machen. Die
Z»CVt nö  in mehrere Abteilungen eingeteilt, ringsum
kl, o Waiden sind Holzbänke, die gleichzeitig als Schlai-
'i"ePlenen . Jeder Gefangene hat seinen Strohsack und
^>ge» ^ ewie die Soldaten in den deutschen Kasernen. Im
>lgier > ich Vertreter von allen Feinden Deutschlands:

Franzosen, Engländer , Zuaven, Turkos und andere
r e Kolonialtruvven . Indessen hielten sich die

k>ond°°? rn Nationen so viel wie möglich voneinander
H dj," . und es kam auch vor. wie mir erzählt wurde.
iHe „gefangenen sich in die Haare gerieten. Es war
Settpnc 5er  Mittagzeit , als ich hinkam, und die Ge-

n hatten ihr Mittagessen eingenommen. Eunge
lco&en  Iorade damit beschäftigt, das Eßgeschirr in den
^ „ Wasserbehältern auszuwaschen, während andere in
ftiŝ berumstanden, ihre Zigaretten rauchten und
fit» EMe Abteilung deutsche Rekruten musterten, die
r 'form 69 °us der Ebene exerzierten. Die vielen bunten
A rind die verschiedenen Menschentypen gaben
A»>l« „"Fu das Aussehen einer „Hagenbeckschen Bölker-
q ^ ""o hatten im Grunde genommen wenig Kriegerisches

Äit̂ bter den fremden Soldaten waren viele kluge Ge-
Dsiöcin^stders unter den Franzosen, aber ich sah auch
Ae /!st°wren, die alles andere als ansprechend waren.

. Kolonne Franzosen marschierte zur Arbeit,
?öat eri dort standen und zusahen. Einige hatten
i!.e!Wr, 0„ ece  Hacken und wieder andere zogen kleine
M lc>̂ , " " oA sich- Man unterhielt sich lebhaft, rauchte

schien sich mit Ruhe in sein Schicksal zu
!,"lke' langen, vorn aufgesteckten blauen Waffen-
^tetpn Erten im Winde, und die roten Hosen

Aer w der Herbstsonne, bis die kleine Kolonne
Erdwall verschwand. Der wachthabende

ä,er  erzählte mir , daß es jedem Kriegsgefangenen
r die' arbeiten oder nicht. Als Entschädigung
Me. c7?.usgeführte Arbeit bekam jeder 30 Pfennig am
Mi». Franzosen arbeiten im allgemeinen gern und

nd die Belgier und Engländer keinen größern
legen. Neben den Baracken sind Verkaufs-

ift "" r .Kommißbrot bekommen. Mittags gibt
^ mit Gemüse und Kartoffeln, zum Abend-

e, mit 9^ rnt STKormrrT m har  pr«en sie" Suppe ^mit  ro t. Viermal in der Woche er-

rnzi. ° *-«»soien aroenen lm allgemeinen gern uno
M dgFbrend die Belgier und Engländer keinen größern

g,,?" '. l^ en. Neben den Baracken sind Verkanfs-
A>ex - ^ Ien , wo jeder Zigarren , Zigaretten , Brief-

kaufen kann. Auf meine Frage nach der Ver-
a „«^ blte man mir , daß die Gefangenen morgens

Äeiî rb̂ ^ ^ .Fmumißbrot bekommen. Mittags gibt
Sup , _ _

S bip‘e ^ ^ssch . r Die Franzosen fügen sich ohne Murren
i>, ^Erbestimmungen, während die Engländer
0, ins m behandeln waren . Neue englische Soldaten,
8 ^^^ ammen waren, weigerten sich sogar,
Man Soldatenbrot zu essen und benutzten es als
Ä ’te ^dessen kein anderes Brot zu essen be-
^bnt Rattert e§  kuuge , bis sie sich ebenfalls daran

"erließen nun das Lager und begaben uns nach
Nügt ^̂ Arbeitsstellen, wo Kriegsgefangene damit be-
Ai d„.,suaren, eme neue Chaussee anzulegen. Es sah
2% . ß?.05, aus , daß irgendeiner sich bei der Arbeit über-
»>F fori backten, andere fuhren Steine und Wurzel-
^ gen»„ wurde geraucht und geschwatzt. Zeit hatte

"Ug. Es galt ja. sich die Zeit auf die beste Weise

zu vertreiben. Ein Aufseher erzählte, man rechne damit,
daß vier Kriegsgefangene die Arbeit eines freien Mannes
verrichten. Aber die Menge muß es bringen, und auf diese
Weise entsteht jeden Tag ein neues Stück Weg, das sonst noch
lange hätte auf sich warten lassen. Inzwischen war die
Dämmerung hereingebrochen, und ich ging nochmals zum
Lager zurück, wo jetzt ein recht lustiges Leben herrschte. Mitten
in einem Kreis sang ein französischer Soldat Volkslieder.
An der Art und Weise, wie er sang, konnte man sofort
den Varieteesänger erkennen. Nach jeder Nummer brauste
ihm der Beifall entgegen, was er übrigens rvie etwas
Selbstverständliches entgegennahm. Einige Engländer
schlugen Purzelbäume , turnten , andere hatten sich aus
Tuchlappen einen Fußball gemacht, der ihnen viel Ver¬
gnügen zu machen schien. Mit großem Eifer kämpften sie
um ihre friedlichen Sportsstege . Die armen Turkos ^ und
Zuaven froren und schüttelten sich in ihren dünnen
Kleidern, hüllten sich in ihre Decken ein und ließen die
Ereignisse teilnahmlos an sich vorübergleiten. Ihre Ge¬
sichter drückten großen Mißmut aus und schienen zu sagen,
daß es ihnen nicht klar war , ans welchem Grunde sie das
milde Klima Nordafrikas mit der rauhen Kälte und dem
Nebel des „Barbarenlandes " hatten vertauschen müssen.
Die Sonne ging unter . Wir verließen das Lager. Der
Abendwind wehte noch einige abgerissene Töne von dem
französischen Liedersänger zu uns herüber.

Nur Nah und Fern.
Herborn , den 24. Dezember.

%£  Der heutigen Nummer legen wir für die Stadiauf-
lage den Wandkalender für 1915  bei . Die aus¬
wärtigen Bezieher des Herborner Tageblattes erhalten den
Kalender am Montag nächster Woche.

K Wir werden ersucht, darauf aufmerksam zu machen,
daß am 2. Weihnachtsfeiertag die Geschäfte ge¬
schlossen  sind.

Für die Kinder der Kriegteilnehmer  ist eine
besondere Weihnachtsfeier,  wie bereits mitgeteilt, für
den 3. Wethnachtsfetertag, nachmittags 4 Uhr, in der
Kirche in Aussicht genommen. Wir machen aus dem Grund
nochmals darauf aufmerksam, weil es wünschenswert wäre,
wenn die vorgesehene Anordnung, nämlich die Kinder ins
Schiff , die Erwachsene auf den Emporen,  genau
befolgt würde.

Jfc (Auszug aus den Preußischen Ver-
kustlisten Nr.  103 , 104 und 105 .) Wehrm . Wilh.
Simon,  gest . Lazarett Diklenburg 21. 11. 14. Jager
Ernst Hartmann -Oberscheld , leichtverw . Utfsz. d. R.
Wilhelm Achenbach -Diklenburg , leicht verw.

ch: Das Eiserne Kreuz  erhielt : Leutnant und
Kompagnieführer (Rechtsanwalt ) D o r m a n n, beim

! Landsturmbataillon Hanau , aus Wetzlar.
rj: Die demscheR ei chs b a n k hat den D t s ko n t von

6 auf 5 % und den Lombardzinsfuß  von 7 auf 6 °/„
herabgesetzt. Der Zinsfuß der Darlehnskasien ist von heute
ab bis auf weiteres auf 5 1/2 % und für Kriegsanleihe-
Darlehen auf 5 y t °/ 0 festgesetzt worden.

^ Die für den Besuch kranker und verwundeter
Krieger  tarifmäßig zugelaffene Fahrpreisermäßigung
ist auch auf Reisen ausgedehnt worden, die von den An¬
gehörigen im Falle des Ablebens dieser Krieger zu deren
Beerdigung unternommen werden. Ebenso wird diese Ver¬
günstigung gewährt bis zu den deutsch-österreichischen Grenz¬
stationen, wenn die zu Besuchenden in österreichischen oder
ungarischen Lazaretten liegen. Auf Fälle der Ueberführung
von Leichen in die Heimat, der Herrichtung und des Besuchs
von Grabstätten und dergleichen, bezieht sich diese Ver¬
günstigung nicht.

Hattersheim . Ein Unteroffizier vom 63. Feld¬
artillerie -Regiment , der verwundet im Lazarett in
Hanau untergebracht ist, war zum Besuch seiner An¬
gehörigen gestern hier anwesend . Es kam dabei zwischen
ibm und seinem Stiefvater St . zu Meinungsverschieden¬
heiten , die ihr Ende erreichten , als der Verwundete sich
abends zur Bahn begab , um die Rückreise nachl Hanau
anzutreten . Ungesehen folgte ihm aber St . nach, warf
den Nichtsahnenden plötzlich zu Boden und biß ihm ein
Stück des Ohres ab . Der Verletzte , der — wie dem
„H. Kr .-Bl ." dazu gemeldet wird — das Eiserne Kreuz
besitzt, blutete so stark, daß er die Reise nach der
Garnison nicht antreten konnte , sondern hier bleiben
mußte . Der Attentäter war nach dem Ueberfall ge¬
flohen.

fc. Babenhausen, 23. Dez. Ein umfangreicher Liebes-
gaben-Diebstahl wurde im nahen Schweinheim durch einen
Zufall aufgedeckt. Ein Laudwehrmann im Felde sandte des
öfteren große Pakete an seine Frau in Schweinheim. Durch
versehentliche Abgabe eines solchen Paketes an eine andere
Familie gleichen Nomens in dem Ort wurde festgestellt, daß
das Paket lediglich Liebesgaben enthielt. Die Gendarmerie
darauf aufmerksam gemacht, nahm eine Haussuchung bet der
Landwehrmanns-Frau vor, wobei Liebesgaben in großer Zahl
gefunden wurden, die an unsere Krieger ins Feld geschickt, von
dem Landwehrmannentwendet, der an seine Frau sie gesandt.

Berlin , 23. Dez . Eine Schwindelbank  wurde
von der Kriminalpolizei aufgehoben , ihr Direktor A.
Ludwig  verhaftet . Tiefer eröffnete , so berichtet der
„Verl . Börsen -Courier ", anfangs November in der
Schoneuschenstraße 1 die „Deutsche Wechsel - und
Kredttbank ", nach seinen Büchern mit einem Kapital
von 100,000 Mk., in Wirklichkeit jedoch mit baren 95 Mk.,
die er auch erst noch einem anderen abgeschwiudelt hatte.
Die „Bankräume " bestanden aus drei Zimmern im
ersten Stock, der Geschäftsstube , dem Privatkontor , in
dem „Direktor A. Ludwig " zugleich auf dem Sofa schlief,
und einem dritten Zimmer mit einigen alten Kleidern
und sonstigen geringen Habseligkeiten des „Direktors ".
Um so schöner war die „Aufmachung " der Werbe - und
Geschäftsbriefe : ein deutscher Adler , „Girokonto bei
der Reichsbank ", „Telegrammadresse „Deutschbank "." In
zwei Provinzstädten sollten Generalagentureu der Bank
bestehen. Die Geschäfte, die das neue Unternehmen
betrieb , waren Wechselgeschäste auf Gegenseitigkeit.
Weil aber der „Herr Direktor " davon nicht leben konnte,
so nahm er viele „I n ka s s o b e a m t e" an und knöpfte
ihnen möglichst hohe Bürgschaften  in barem Gelde
und in Sparkassenbüchern ab . Einer der „Kassierer"

schöpfte Verdacht , erkundigte sich bei hiesigen Banken
und dann bei der Kriminalpolizei . Diese sah sich nun
die Gründung und ihren Leiter genauer an und setzte
ihn hinter Schloß und Riegel . Von den „sicherge-
stellteu " Bürgschaften war nichts mehr vorhanden . Be¬
schlagnahmt wurden für 24,000 Mk. Wechsel. Wieviele
sonst noch umlausen , steht nicht fest. Ludwig wurde
in Untersuchungshaft genommen.

O Guter Gcsundhcits - und Erwerbszustand r.
Deutschland . Während in Frankreich und Rußland nach
übereinstimmenden Berichten die Zahl der Erkrankten in
den letzten Monaten ganz enorm zugenommen haben soll,
ist in Deutschland eine bedeutende Abnahme gegen das
vorige Jahr festgestellt worden. Die Zahl der belegten
Betten in den Krankenanstalten, Heim- und Pflegestätten
usw. hat abgenommen, und bei den Krankenkassen ist die
Zabl der gemeldeten Krankheits- und Unfallfälle erheblich
zurückgegangen. Dieser Unterschied zwischen Deutschland
und dem Feindesland ist von der größten Bedeutung für
den Ausgang des Krieges. Auch die Zahlen der Arbeits¬
und Erwerbslosen sind heute geringer als zu irgendeiner
Zeit in den letzten zwölf Monaten . In zahlreichen gut
beschäftigten Erwerbszweigen herrscht sogar ein Mangel
an brauchbaren Arbeitskräften . So sind Schlächter,
Sattler , Schneider, Stellmacher , Militäreffektenarbeiter,
Büchsenmacher, Gerber , Bergleute, Monteure , Tapezierer
f«rhr - eiucht und werden ausgezeichnet bezahlt.

O Poseuer Schnlkinvcr huldigen Hindcnburg . Aus
Posen wird vom 18. Dezember gemeldet: Anläßlich des
großen Sieges in Rußland brachten viele hundert Schul¬
kinder unter Fübrnng Pastor Greulichs auf dem Schloß¬
hofe dem Marschall Hindenburg Ovationen durch patriotische
Gesänge dar, für die der Marschall erfreut dankte.

O Treue Kameradschaft . Eine Frau in Grnnberg
hatte ihrem vor Verdun liegenden Manne die Geburt
eines Knaben angezeigt. Die Kunde erhielt der glückliche
Vater am 29. Oktober vormittags . Am Nachmittage traf
ihn die tödliche Kugel. Die Kameraden seiner Kompagnie
veranstalteten mit Rücksicht auf die bedürftige Lage der
Frau eine Sammlung , die den Betrag von 115 Marl
erreichte. Der trauernden Witwe wurde vor einigen Tagen
die Spende mit einem Beileidsschreiben übersandt.

G Bayrische Scharfschützen. Daß auch im gegen¬
wärtigen Krieg mit seinen Millionenheeren die Tüchtig¬
keit des einzelnen Mannes noch große Erfolge zu er¬
zielen vermag , geht aus einem Feldpostbrief hervor,
den der bei einem bayrischen Truppenteil stehende
Ulmer Arzt Tr . W. an die Ulmer Schützengilde .gerichtet
hat . Ter Briefschreiber erzählt nach den „Hamburger
Nachrichten ", wie die Deutschen nun auch Scharfschützen
aus Bäumen postieren und wie diese es den Franzosen
abgewöhnt haben , von Bäumen in die deutschen
Schützengräben hineinzuschießen und Radfahrer sowie
Meldegänger abzuknallen . Es heißt dann in dem
Briefe : Besonders hervorgetan hat sich der Reservist
Herrenreuther der 3. Kompagnie unseres Regiments,
ein echt bayrisches Original , das in der Geschichte dieses
Krieges sicherlich ein eigenes Blatt gewidmet bekommt.
Nicht weniger als 123 Franzosen hat er vor Zeugen
einzeln abgeschossen. Auf 400 bis 600 Meter traf er
ein Kopfziel fast' mit Sicherheit auf den ersten Schuß.
Ich glaube , dieser Mann hat im Kriege die wenigsten
Patronen verschossen. Mehr als zwei Kugeln braucht
er nicht für einen Volltreffer . Sein Gewehr gibt er
Tag und Nacht nicht aus der Hand . Er liebt es, wie
seine Braut . Alle Taschen hat er voll Patronen stecken.
Französische Gefangene haben uns erzählt , daß man
bei ihnen diesen Baumschützen kenne und fürchte . Des¬
halb haben die Franzosen sogar mit Artillerie aus
seinen Hochstand geschossen. Erfolg : der Luftdruck
einer Granate wirft ihn von seinem Sitz. „To bin
i hart aufn. . . geslogn , hernach bin i aufn andern
Bam , da hat a Granatn an ganzen Ast vor mir
abagrissn ; jetza bin i wieder abi und Hab mir a lünst-
lichs Lab mit aufignomma und drauf hin hob i no
zwoa von dene Kruzitürkn dawischt. Ta habns hernach
a Ruha gebn " So erzählte er wörtlich dem Divisions¬
kommandeur General Sch . . . Er hat das Eiserne
Kreuz und wird in den nächsten Tagen mit der goldenen
Tapferkeitsmedaille geschmückt werden.

Englands Scheelsucht. Wir lesen in der Kölni¬
schen Zeitung : Vor genau 30 Jahren begann der
Feldzug des Neids und der Scheelsuait̂ Englands
gegen Deutschland. Er setzte mit dem Begrün unserer
Kolonialpolitik ein. Vor drei Jahrzehnten , im Dezember
1884, führte er die erste Auslandexpedition herber. Als
das Deutsche Reich in Südwestafrika und in Kamerun
festen Fuß gefaßt hatte, erhoben schon die Briten Ein¬
spruch, fügten sich aber in das Unvermeidliche, um rm ge¬
heimen desto ärger zu Hetzen. Die Zustände in Kamerun
wurden so bedenklich, daß ein größeres Geschwader dorthin
geschickt werden mußte. Es traf am 18. Dezember 1884
unter Admiral v. Knorr ein, schiffte ein Landungskorps
aus und rückte gegen die Aufständischenvor. Dabei zeigte
es sich, wie sehr die Briten die Hand im Spiel hatten.
Die Negerstämme benutzten beim Herannahen der Unfern
weiße Flaggen, deren Bedeutung sie nur von Weißen —
von Engländern — erfahren haben konnten. Nicht ge¬
ringes Erstaunen rief es unter den Deutschen hervor, daß
die Wilden die Ortschaft Joßdorf nach der Landseite durch
einen zwei Fuß tiefen und vier Fuß breiten Schützen¬
graben gesichert hatten. Auch das ließ auf eine Unter¬
stützung durch Engländer schließen. Damals floß deutsches
Blut durch Englands Schuld. Nach dem Sieg der Unfern
entflohen die Häuptlinge und Rädelsführer ; mehrere
fanden bei Engländern ein Versteck. Das veranlaßto
Admiral Knorr , öffentlich bekannt zu machen, daß er alle
Ruhestörer, welcher Nationalität sie seien, ausweisen,
solche aber, die mittelbar oder unmittelbar sich an den
Operationen der Negerstämme beteiligten, als Feinde be¬
handeln werde. Das wirkte. Der Aufstand wurde bald
unterdrückt. Jetzt sandte England das Kanonenboot
„Watchfull" in die Kamerunmündung , und die Bewegung
unter den Schwarzen schien wieder aufzuflackern. Da
dampfte die Korvette „Olga " flußaufwärts und ließ ihre
Geschütze eingreifen. Damit war daS- britische Spiel
verloren. # .>*ngm  WitzWH

Die „Affenschtacht". In einem Feldpostbrief wird
der vollkommene Zusammenbruch der großen Joffreschen
Offensivbewegung bei Toul beschrieben. Aus der
Schilderung sei folgende Episode herausgehoben : „An

jj einem Tage wiederholten die Franzosen viermal ihre
' Angriffê , wobei .auch ihre Schützen zahlreich wie Stare



m oen Baumen saßen und von oben feuerten.' Durch ein
von einer Stelle aus glänzend geleitetes Zusammenarbeiten
der Feld- und schweren Artillerie , das die Angreifer unter
Kreuzfeuer nahm und sie zusammenfegte mit eisernem
Besen, gelang es im Verein mit der braven Landwehr
in den Schützengräben die verzweifelten Attacken ab¬
zuweisen. Die Schützen auf den Bäumen purzelten bald
im Schrapnell - und Gewehrseuer herab, wie wenn man
an reifen Apfelbäumen schüttelt. Die „Affenschlacht''
nennen es seitdem solche, die die zahlreichen Kampfevisoden
hier vor Toul gern treffend bezeichnen wollen."

Die Pfeife als Ehrenbezeugung . Ein hübsches
Erlebnis vom östlichen Kriegsschauplatz, das so recht das
kameradschaftliche Verhältnis zeigt, das zwischen Offizieren
und Mannschaften im Felde herrscht, wird von einem
Leser dem Graudenzer „Ges." mitgeteilt : Als unser
Bataillon bereits vier Tage lang im schwersten Feuer vor
dem Feinde lag und sich gegen eine mehrfache Übermacht
durch Feuern und Sturmangriffe wehrte, bemerkte unser
Bataillonskommandeur , der in einem winzigen Bauern¬
häuschen mitten in der Schützenlinie lag, plötzlich in
kleiner Entfernung den langen M., einen passionierten
Raucher, ohne Pfeife . „Hel M., wo ist die Pfeife ?" —
„Die Russen haben sie mir weggeschossen!" — Es dauerte
nicht lange, da springt der Kommandeur aus seinem
„Stabspalast " in den Schützengraben und bringt dem
langen M. unbekümmert ums feindliche Feuer eine lange
Pfeife, gestopft mit echtem Knaster. Eine Gefechts¬
ordonnanz hatte die Pfeife des geflüchteten Hausbesitzers
gefunden und sie dem Kommandeur überbracht, eine
Handvoll Tabak war schnell zur Stelle , und nun brachte
der Kommandeur sie eigenhändig dem langen M ., der vor
Freude und Staunen keiner Worte mächtig war . M.
hatte drei Tage vorher einen besonders schneidigen
Patrouillengang gegen die feindliche Stellung ausgeführt
und sich in hohem Maße die Achtung des Kommandeurs
und seiner Kameraden erworben-

Detr » armen Brüderleui,
Gereimte Zeitbilder.

Durch diese Zeit des Schreckens bahnt
Ein Tag sich seinen Pfad,
Der euer Herz zur Liebe mahnt.
Zu gütig froher Tat.
So freudvoll wie in jedem Jahr
Geht ihr zum Markt hinaus
Und holt für eure Kinderjchar
Den Jubel in das Haus.
Da gilt ein Silberling nicht vie'
Und nichts die Sparsamkeit:
Nur Freude schaffen ist das Zie^
Für euch zur Weihnachtszeit.
Zu schöner Wahrheit wird der Traum
Vor jedes Kindes Blick;
Das Jauchzen unterm Tannenbaum
Ist euer Lohn und Glück.
Doch all die Lust verrinnt geschwind;
Den Lohn, der ewig währt,
Erwirbt , wer einem fremden  Kind
Ein Freudenfest beschert.
Ein deutsckes Kind, ein fremdes Kind»
In Not und Armut ? Nein.
Da wir ein Volk von Brüdern sind,
So ist es dein und mein.
Beim Glanz des Bäumleins will ich's sehn
Mit strahlendem Gesicht
Und will als Ruvvrecht zu ihm gehn -
Aus Liebe, nicht aus Pflicht. /

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier , 24. Dez ., vormittags . (Amt¬

lich.) Ter Feind wiederholte gestern in Gegend Nien-
port seine Angriffe nicht . Bei Bixschoote
machten unsere Truppen in den Gefechten vom 21.
Dezember 230 Gefangene.  Sehr lebhaft war die
Tätigkeit des Feindes wieder in der Gegend des Lagers
von CHalo  ns . Dem heftigen feindlichen Artillerie¬
feuer auf dieser Front folgten in Gegend S o u a i n
und Perthes  Infanterie -Angriffe , die ab gewiesen
wurden . Ein vom Feinde dauernd unter Artillerie¬
feuer gehaltener Graben wurde uns entrissen , am
Albend aber wieder genommen . Die Stellung  wurde
nach diesem gelungenen Gegenstoß aufgegeben,  da
Teile des Schützengrabens vom Feuer des Feinde ein¬
geebnet waren . Ueber 100 Gefangene  blieben
in unseren Händen.

Unsere Truppen  haben von SoIdau und
Neiden bürg  her erneut die Offensive  ergriffen
und in mehrtägigem Kampfe die Russen zurück¬
geworfen.

M l a w a und die feindlichen Stellungen
bei Mlawa  sind wieder in unseren Händen.
In diesen Kämpfen wurden wieder 1000 Gefangene
gemacht.

Am Bzura - und Rawka - Abschnitt  kam es
bei unsichtigem Wetter , bei dem die Artillerie wenig
zur Geltung kommen konnte , an vielen Stellen zu
heftigen Bajonettkämpsen . Die Verluste
der Russen sind groß.

dAuf dem rechten Pilica - User  in Gegend süd¬
östlich Tomaszow griffen die Russen  mehrmals
an und wurden unter schweren Verlusten  von
den Verbündeten zurü ck geschlagen.

Weiter südlich ist die Lage  im Allgemeinen
unverändert.

Die ober st e Heeresleitung.
Berlin , 24. Dez. Einem der „K'reuzzeitung " zur

-Verfügung gestellten Offiziersbrief vom östlichen
Kriegsschauplatz entnimmt das Blatt folgende Sätze:
Kürzlich hat uns S . M . der Kaiser besucht und folgende
Ansprache gehalten : Liebe Kameraden ! Ich bin hier¬
her gekommen aus Frankveich um Euch den Gruß Eurer
Kameraden aus dem Westen zu bringen und Euch
meinen Königlichen Tank zu sagen für die Tapferkeit,
mit der Ihr , treu Eurem Fahneneide , die Uebermacht
der Russen bisher siegreich geschlagen habt . Alles dies
habt Ihr mit Gottes Hilfe getan und er möge Euch
weiter helfen . Euren anderen Kameraden in den
Schützengräben bringt meinen Gruß , aber dem Feinde
die Kugeln und das Bajonett . Und das eine sage

ich Euch, geschlagen wird per Feind unter allen Um-
j ständen.

— In einem Bericht des „Berl . Tagebl ." aus Lodz
wird gesagt : Wie ein Ausatmen der Erleichterung
geht es durch Lodz, seitdem die Gefahr beseitigt ist,
daß es aufs Neue zu blutigen Kämpfen in unmittel¬
barer Nähe der Stadt kommen könnte . Ter Rückzug
der Russen auf der ganzen Linie war eine Flucht.
Warschau schien das Ziel des Feindes zu sein . Vorher
wird er wohl noch ein - oder mehrere Male der ihm
dicht aus den Fersen folgenden deutschen Armee sich
stellen.

— Laut „Berl . Lokalanz ." geben die in Rotter¬
dam  eingetrofsenen Meldungen zu, daß die Russen
in Polen gewisse Bezirke geräumt und sich auf bessere
Stellungen weiter östlich zurückgezogen haben . Im
Abschnitt vor Warschau seien starke Feldbefestigungen
angelegt worden , in denen man den Deutschen Stand
zu halten hoffe.

— Nach Informationen der „ Vossischen Zeitung"
aus Kopenhagen hat der Fall Rennenkampf
eine überraschende Lösung gefunden . Allerdings wird
bestätigt , daß Rennenkampf sich mit dem Großfürsten
Nikolai Nikolajewitsch entzweit hat und auch nicht mehr
bei dem Zaren in Gunst steht . Jedoch ist er keineswegs
kaltgestellt worden , sondern angesichts der schwierigen
Lage im Kaukasus dort mit einem Kommando gegen
die Türken betraut worden.

— Aus dem Nordwesten  wird dem „Berliner
Lokalanzeiger " über schwere englische Verluste
berichtet.

v- Im „Berl . Tagebl ." heißt es unter der Ueber-
schrift „Ankunst neuer deutscher Truppen in Flandern " :
Tie „Thd " berichtet aus Dünkirchen : Nicht nur die
Verbündeten , sondern auch die Deutschen erhielten Ver¬
stärkungen . Flieger entdeckten den Anmarsch neuer
Truppen und neuer Zufuhr von Kriegsmaterial . —
Aus Sluis  wird demselben Blatt gemeldet , daß
neue große deutsche Truppenmassen in
Flandern  angekommen seien.

— Ueber VivianisErklärungin der fran¬
zösischen Kammer  über die Neutralität geht dem
,Berliner Lokalanzeiger aus Genf  folgendes Tele¬
gramm zu : Tie sehr kühle Auffassung der ministeriellen
Erklärung in den neutralen Staaten läßt die Regierung
bedauern , daß sie den Rat mehrerer Senatoren un¬
beachtet ließ , die es für zweckmäßig erachteten , eine
gewisse Milderung der den allgemeinen Verkehr em¬
pfindlich schädigenden englisch-französischen Seepolizei
aus diesem Anlaß in Aussicht zu stellen . Das Unter¬
bleiben einer solchen Erklärung und der hochfahrende
Ton der ganzen Erklärung hat in unbefangenen Kreisen
sehr verstimmt . — In der „Post " werden die Sätze
Vivianis als falsch und hohl eingeschätzt. — Die
„Neuesten Nachrichten " sagen : Das Kabinett Viviani-
Delcasse kann sich nachgerade das Ministerium der Un¬
wahrheiten taufen lassen

Berlin , 24. Dez. Wie die Londoner „Daily News"
berichtet , hat die britische Regierung Anweisung ge¬
geben, daß der Vollstreckung des Kriegsge-
ri chtsurtetlsg egend iegesangenen Bure n-
sührer  freier Lauf zu lassen sei. Jooste schreibt da¬
zu , daß man mit der Erschießung der bekannten Buren¬
führer des jetzigen Aufstandes rechnen müsse.

' Rotterdam , 24. Dez. Wie aus Kopenhagen
gemeldet wird , ist es nach einem dort gestern Abend
eingetroffenen Telegramm aus Paris  vor der Kammer
zu stürmischen Kundgebungen gegen die
Regierung  gekommen . Die einzelnen Deputierten
wurden , soweit sie sich bemerkbar machten , mit Pfeifen
und Johlen empfangen . Die Menge brach in den Ruf
aus : „Nieder mit dem Krieg !" Republikanische
Garden und Polizei mußten einschreiten , um die Masse
auseinanderzubringen.

Mailand , 24. Dez. Die etalienische Regier¬
ung  hat sowohl England wie Frankreich benachrichtigt,
daß Italien vor Abschluß des Krieges keine Aner¬
kennung des englischen Protektorats über
Aegypten aussprechen  bezw . seine Stellung¬
nahme zu der staatsrechtlichen Lage in Aegypten derzeit
keiner Revision unterziehen könne.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen,

Kekamrtmachrmg.
Diejenigen Ma » iifchafterr des Uefervs . Land¬

wehr ä ttufc 81, der Gr fahre ferne , sowie des ge¬
dienten Landsturm « des Dlllkrerfes . die bereits ein¬
gestellt und entweder wegen dauernder oder zeitiger Un¬
fähigkeit für den Feld- bezw. Garnisondienst von ihrem
Truppenteil wieder entlassen, oder die am Gestellungstage
als überzählig, unfähig, untauglich oder krank entlaffen
worden sind, haben sich, sofern ihre Ausmusterung am 19.
oder 20. Oktober nicht erfolgt ist, am 5 . Jannar 1915.
mittags 12  Uhr . in Diüenbnrg . Gasthaus Thier , zur
Ausmusterung zu gestellcn.

Die als unabkömmlich Anerkannten(Post-, Bahnbeamten,
Lehrer) werden von diesem Aufruf nicht betroffen.

Zum gedienien Landsturm gehören alle, die bis zum
1. August 1914 ihr 45. Lebensjahr nicht vollendet haben.
Militärpapiere sind mitzubringen. Nichtgestellung wird bestraft.

Kgl . Kertrksk - murando Wetzlar.

Liltztspiel-Thksler, Saallra«
Metzler, Serbirn.

Am 2. Weihnachten » nachmittags 3Vs Uhr r
Kinder - und Jugendvorstellung r „Die Liliputaner im
Krieg mit dem Riesen ". Schlager in 2 Akten Daran an¬
schließend für Erwachsene: Abends 8 Uhrr Vorstellung und
am 3. Weihnachten , abends 8 Uhr r „Späte Sühne ", Drama

rn 3 Akten. - „Kriegsbericht ".

Wer bauen will,
versäume nicht, vor Eindeckung seines Bedarfs in ^ ,

5ch!ackciisteiilcilu. ZchlackenIK
unsere Preise einzuholen. .

Durch Inbetriebnahme unseres Anschlusses an cie „gji
bahn find wir in der Lage, stets pünktlich und, Dr r entlrt
mäßig zu verladen. Unsere Betriebsanlagen find w
erweitert worden, sodaß wir die größten Menge " l ^
zeit prompt liefern können . Da wir nach
nur drftgeeigncte Rohinaterialien verarbeiten, ■
sich unsere Steine durch hervorragende

ttLiger-ks Hütte, A.-G., Hai
Anfragen erbeten cm: „ Phönix , G m . b. H-

¥-->. l; Henkels Bleich-Soda-

Pfleger gesucht
Auch ungeübte werden angenommen. ft(f

500 Mark, steigend bis 900 Mark, daneben voM«»
Station und Dienstkleidung. Jährlich 14 frflW*
Rach 6 Jahren 300 Mark Prämie . Gesunde un
militärfreie Bewerber wollen Lebenslauf u»
abschriften richten an die ^

Direktion der Landes -Heil - und Pflegt
Herdorn (Dillkreis.)

srrickeMH$fernwolIe
deren Echtheit garantiert dieser

Stem
FABRIK MARKE

ittataborftern
beste Schweisswolleri
für Strümpfe &Socken,nicht einläufend

nicht Filzend.
HQuali räfe  r, .

ütsi -k-Lxl-rs -kklitlrl- keir,
(billlgsfe) ( basty  ]
Sremwollsplnnerei - fllrona - Sahrei^ eld

J
Entzückend

rosig zart u. blendendweiss wird
die Haut nach kurz. Gebrauch der
allein echten
Lilienrailchseife „Siidstern“

von prachtvollem Wohlgeruch von
Bergmann & Co. Berlin. 50 Pfg.
per Stck. in den Apotheken zu
Driedorf und Herborn.

Dr. Bufleb'S Fenchelhonig, ä Fl . 50,
30 Pfg , Dr . Bufleb'SJohanniSSecr-
fßfi, a Fl. 50, 30 Pfg., Dr. Vufl-b'S
echte EncalyptuS-Menthol-Vonban.
& 30 Pfg., wirken Wunder. Bei
Frieür . Michel. Drogerie, Hsrborir.

klopfen und fonw» M j,i
wechselnd- ©ymptoine. ,& ([
psehlung der fff"" „falls % jit
Irlich , welche
worden war, wan
Herrn A.
Ostra -Allee S E „n
einfache fd&nftltw ^
ist nun mein Befinde^
sebr gutes
pfiilde keinerleiM ’^ jn ?
Dafür spreche t\
meinen besten Dan Stk»
Frau Tbeodor 3* "" 2a^

in Weiburg ^ ^ -^
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'und einige

zum Eintritt — -
tagen gesucht

- -— „nten
Wir suchen SAN j

Noch einige neueu. gebrauchte

Zinnn -KtiM»
sind billig abzugeben
Herrn. BSmper . Hertzarn.

Wilhelmstraße 10.

ZurHmsschlMiW
ein prima fette*  Schwer » .
ca. 240 Pfd . schwer, offeriert
Adolf Weiss , Mademühlen.

fÜHgfrtr fUrlir,
der die Landwirtschaft versteht,
als Knecht gesucht.
Heinrich Bender . Metzgerei,
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Die frommen Glocken stimmen an und fingen,
Ihr Ct)or verschmilzt zu einem Weiheliede,
Und segnend schweben auf des Liedes Schwingen
Ins Menschenreich die Liebe und der Friede.

Oie süßen Töne , die im Glan ; der Kerzen
wie eine jubelnde Verheißung Klangen,
Sie werden nun von wehmutschweren Herzen
ln stummer kindacht still und ernst empfangen.

von treuer Liebe träumen zarte Frauen
Und denken betend am verwaisten fjerde
Der Männer , die dem Tod ins flntlitj schauen
]m Kamps für die bedrängte Heimaterde.

Da setzen Deutschlands herrliche Gestalten
Ihr junges Leben ein in Nacht und Wetter,
Da stehen sie und wollen wache halten
Als ihres Volkes ruhmgekrönte Netter.

Sie werden sich das Festmahl in der Ferne
kluf einem glitzernd weißen Tisch kredenzen, ~
wo an dem Sammethimmel Silberfterne
Hernieder durch die Tannenzweige glänzen.

Und wenn die Glocken fromme Lieder singen.
Dann wird auch auf dem rauhen Feld der Ehre
Die edle Sehnsucht jedes Herz bezwingen.
Daß in die Welt die Liebe wiederkehre.

„Weihnachtssriede".
Von

Pfarrer Alfred Fischer , Berlin.
Cs wäre doch nur Schein und äußerliches Wesen,

{n ” n *L e.r Wunsch sich erfüllte, daß in den Weihnachts-
„di? Waffen ruhen sollten. Denn die Kanonen

blieben geladen, und Posten und Patrouillen
iel>° '^ ?ofen Augen niüßten acht geben, daß auch ein

ver öiefen Frieden hält , der dann am dritten Tage
' ? "unenbräche im wilden Feuer der Schlacht. Der

Weihnachjsfriede aber, der durch die Engelsbotschaft
„ " ""°et wird , geht durch Waffenlärm und Kriegsrüstung
ibw -« dert zu jedem Volk und jedem Herzen, das sich

Denn mit den Kämpfen der Menschen unter-
einst ^ ^ er " 'cksts zu tun, weil er der Friede ist, der
opfir  Weihenacht zwischen Gott und der Menschheit^iHIoffen ward.
firfi W der Weihnachtssriede, daß die Menschen

* wehr fürchten sollen vor dem Neide der Gottheit,
wit blutigem Opfer versuchen sollen, ihre

ftren *u erwerben , nicht mehr zittern sollen vor dem
ttoifi 9en  und Gesetzgeber, noch auch, wie heute

Angst und Aberglauben bangen vor dem
hör- c unö  deben vor dem Tode. Daß das alles auf-
frn̂ m ^ Dor  dem Weihnachtsfrieden im Glauben an die
wv . r : die  das Weihnachtskind auf die Erde ge-
iß i, ?duL Gott , der Herr aller Welt und aller Himmel,
QSefrr\!*r '̂ °* ec  und in seiner Hand der Güte ruht unser
Ww ; kann uns nichts geschehen, als was er hat
iei» ^ert  und was uns selig ist. Seinen Willen tun und

Willen tragen , schafft den Frieden des Herzens,
Und?» m "Hem Kampf und Leid der Welt für die Völker
P». kur die einzelnen. Schwer und hart ist der Völker
6ig m,t  auf dieser Erde, aber sie haben ihr heiliges Recht

äußersten zu vertreten, weil Gott es ihnen ge-
kür ®‘n Volk , das nicht wagt und nicht wollte
®nfr VE , für seine Freiheit , für seine Kinder und
bind öo§  Schwert ziehen gegen die, die es hindern,
ein {et!j' einftfmüren oder überfallen und vernichten wollen,
sich^ wEs Volk verleugnete den Gottesauftrag , weigerte
er/' "as Kreuz auf sich zu nehmen, das . Gott ihm auf-
iNst̂. " will, es verriete den Gotteswillen . Nichtswürdig
^olf V § verkommen unter den Völkern. So hat unser

eöe mit  Gott , dem Herrn des Himmels und der
klchr-"' Gott wollen wir diesen heiligen Krieg
bioh-n reinen Waffen und mit reinem Herzen, ohne
Her-- ' °k>ue giftigen Haß. den Weihnachtsfrieden im
<Ltf n' in  dem Bewußtsein, daß wir Frieden haben mit

Unferr^ -roa§  bedeutet doch jene Engelsbotschaft, daß
i„, chlcksal ruht in Vaterhänden an Trost und Kraft,
^ ^ wukelder Sorge , die auf so vielen Häusern und

Herzen lastet. Ihr daheim, ihr Eltern . Frauen und
Kinder, ihr Bräute und Schwestern, seid getrost, kein
Überfall, kein Leid, keine Kugel kann den treffen ohne
Gotteswillen , den ihr lieb habt. Und wenn's ihn trifft
und niemand ist bei ihm, Gott verläßt ihn nicht. Er
tröstet ihn, wie einen seine Mutter tröstet, er stärkt ihn,
er nimmt ihn heim ins ewige Reich, wenn sein Lauf voll-
endet sein soll. Euer Sorgen , Ängsten, Quälen hilft nicht
ihm noch euch, Gott will sorgen. Werft ihm eure Sorgen
hin im Gebet, er nimmt sie auf, das ist die Weihnachts¬
botschaft, die heut durch die Häuser geht. Leise, un¬
gehindert und unaufgehalten kommt diese Weihnachts¬
botschaft zu dem Posten, der ganz vorn im Dunkel steht,
sie hockt mitten unter denen, die ums Lagerfeuer sitzen,
geht leise über die Stirn ihnen streichend von einem zum
andern , die in Scheunen und Kellern in der Weihnachts¬
nacht schlafen oder ruhlos in Schmerzen im Feldlazarett.
Sorgt nicht, spricht die Weihnachtsbotschaft, um euer
Liebstes, nicht um Weib und Kinder, nicht um Eltern und
Geschwister, nicht um Hab und Gut : Gott der Vater ist
bei ihnen und sorgt um sie, daß sie tapfer sind und treu
das eure verwalten , daß sie Hilfe finden in Kirchen¬
gemeinde und Stadt . Wie Weihnachtsglocken übers Feld
klingen in eure Gedanken, die heut heimwärts wandern,
so klingen die Worte des Engels : Fürchtet euch nicht,
siehe, ich verkündige euch große Freude, denn euch ist heute
der Heiland geboren: Gott ist unser Vater!

Stille nimmt die Weihnachtsbotschafthier eine Mutter,
dort ein Weib mit den Kindern, da ein weinendes
Mädchen und einen gebrochenen Mann an die Hand und
geht mit ihnen im Geist an ein Grab weit im Westen
oder im Osten, da ein roh gezimmert Kreuz die Stätte
zeigt, wo deutsche Helden schlafen oder ans Ufer der ruhe¬
losen See : Weine nicht, spricht sie zu ihnen, sucht die
Lebendigen nicht hier bei den Toten , sie sind auferstanden
zum Licht, sind daheim im ewigen Frieden Gottes : „Nie¬
mand hat gröbere Liebe, denn daß er sein Leben läßt für
seine Freunde ". Aus dieser Liebe für Volk und Vater¬
land und euch sind sie hinausgezogen, im Dienste dieser
Liebe traf sie Kugel und Schwert , sanken sie dahin, fielen
sie in des ewigen Vaters der Liebe Arme, der sie heim¬
trug in sein grobes Vaterhaus . Denn auch euch ist heute
der Heiland geboren, Frieds ist zwischen Gott und
Menschen. Glaubt an diesen Frieden und seid still bis
auch ihr heimkommt ins Vaterhaus droben. Oh Weih-
nachtsfriede. Bote, den uns Gott gesandt, groß dein Auf-
trag , weit dein Weg, in Gottes Kraft gehe hin und segne
deutsches Volk. Amen!_

Weihnacht vor dem Feind.
1870 —1914.

Wie einst die Hirten , denen zuerst die Weiynachts-
botschaft kund ward , so stehen auch die Söhne unseres

Volkes „im Feld". Aber es ist kein weihnachtliches Bild
des Friedens , das sie umfängt . Auch die heilige Nacht
bringt keine Pause im niännermordenden Kampf, findet
sie auf gefährlichem Posten. Ihr geistiges Ohr lauscht
den Weihnachtsklängen von daheim, aber das Auge späht
hinaus ins Gefild, wo der Feind lauert , dessen Tücke und
Arglist sie aus den Armen der Liebe riß . Für die Da-
heimgebliebenen aber mag es ein Trost sein, daß der

-sorgfältig erwogene und rechtzeitig begonnene Liebesgaben-
^ersand zur Kriegsweihnacht 1914 auch unseren Tapferen
an der Front in Ost und West einen Schimmer von
deutscher Christfestpoesie in ihr hartes , von Todes¬
drohungen stets umgebenes Kriegerleben wirft . Zwar hat
man weidlich auf die Feldpost gescholten und tut es noch.
Wenn man aber liest, wie unsere Väter Weihnachten 1870
vor Paris sich nach Liebesgaben aus der Heimat sehnten,
die meist ausblieben trotz des guten Willens aller Be¬
teiligten, so wird man die int Feld stehenden Truppen
von 1914 immerhin noch glücklich preisen können.

-» *
*

Zwar kann man — so klagt ein wackerer Landwehr¬
mann, der 1870 Paris einnehmen half — in illustrierten
Zeitschriften wunderschöne Geschichten mit noch schöneren
Bildern sehen, die davon nicht genug zu erzählen wußten,
wie herrlich und gemütlich die Soldaten vor Paris das
liebe Weihnachtsfest gefeiert hätten. Er meint aber, daß
die „eigens nach dem Kriegsscharwlatz gesandten Spezial¬
zeichner" und Berichterstatter dem Stift und der Feder
die Zügel hätten schießen lassen. „Im gemütlichen Hotel¬
zimmer in Versailles oder St . Germain " — so verrät er

.— »wird da eine, der Wahrscheinlichkeit so viel als
möglich angepaßte, hübsche Skizze entworfen und mit dem
erläuternden Text versehen: in der Mitte ein mit Erbs¬
wurststückchen, Zigarren . Patronen usw. angeputzter Christ¬
baum in strahlendem Lichterglanz, rings um ihn herum
Soldaten malerisch gruppiert , die die mit größter Pünkt¬
lichkeit gerade zum Weihnachtsfest eingetroffenen Pakete
offnen, Briefe lesen und fröhlich schmausen." Immerhin
gibt auch er zu. daß solche Szenen auch in Wirklichkeit
vorgekommen sein können, aber auf Feldwache gewiß nicht.

* *
*

Stuf Feldwache in der Christnacht! Die Vor¬
bedingung für die Möglichkeit einer weihnachtlichen Feier
ist, daß die Truppe nicht auf Vorpostendienst kommt.
Unser Landwehrmann von 1870 hatte das Pech, am
Morgen des 24. Dezember auf Feldwache zu ziehen und
daher den Heiligen Abend bei grimmiger Kalte — das
Thermometer fiel auf 22 Grad — im Freien zuzubringen.
„Es verging einem jeden von uns ", so sch. 'ibt er, „selbst
wenn es nicht durch die Gebote der Vorsicht schon an und
für sich ausgeschlossengewesen wäre, die Lust zu irgend¬
einer weihnachtlichen Veranstaltung . Stumm kauerten
wir , vom Kopf bis zu den Füßen in alle nur möglichen
Kleidungsstücke eingehüllt, auf der dünnen Strohschicht,
durch welche der Schnee mit seiner „erfrischenden" Kühle
nur allzusehr hindurchdrang, und dachten an die Heimat
und unsere Lieben, die sich im traulichen Zimmer um den

Der heilige Schein.
Deihnachtserzählung von Eugen Stangen.

^Uweiil» flog über die russischen Ebenen und heulte
11r̂ . viie ein verwundetes Tier . . .

iteite fr ^eine  schwarze Schlange wand sich durch das
ein sti,̂ cĥ .6raue Feld, eine lange schwarze Schlange —

fr"* Der kam von den polnischen Schlachtfeldern.
»N Lo;^ ?? Ehigen , leichten Verwundeten wurden nun

^ -mrettzug nach heimatlichen Pflegestätten übergeführt,
rückte schlanker Sanitätssoldat ging ab und zu,
dichte Jt 1’110  wie möglich einen Verband zurecht,
9ute§ ^ " . fühlende Limonade und hatte für jeden einfreundliches Wort.
^9te"efineirDaJ5re§  Glück, daß du bei uns bist. Reinhold",
"̂ irkli-c; bwerwundeter zu dem jungen Sanitätssoldaten.

CF,. . Aas macht die lange Fahrt halblang."
Reinhold Renndahl waren Freunde. „Bist

Î Undli-a ! gute Otto", meinte der Sanitätssoldat
lffcĥlte, — aber das Lächeln ging nur um

„S-k Augen blieben dunkel und wie verschaltet.
, u,hold" r ? kpif) Meß mal eine Minute zu mir,
0 s -Kv!* * Oslo Teßke, „hast genug herumrabatzt, —

SÖp6 Pich mal - . ."
lobte rm ratterte weiter, — und der Wind schrie und
^3ep tz: V bm und warf zuweilen Eisstückchen prasselnd
- , Häus-^ ? bchen wie Schrapnellgeschosse. . .
^^ annt- ŝ-^ urben am Wege sichtbar, — Ruinen, —aus-
* 9tir l?ere  Hohlen . . .
Hunde fft*  Ein Mensch zu sehen; — nur verlassene

..Schr-^ ?n wie rasend gegen den Bahndamm an.
9etten LanÄ ' ?Iö!e » e. ? iMen gehaust haben in ihrem

h „Ja " s"?te Remholü Renndahl leise.
Pfl,te Qn' Otto Teßke als einzigen Laut zurück. Ec
^avazen ^. Schlacht zuruck an all die ausgestanüenen

bie tLil erlittenen, erlebten Greuel . Da konnte
fr , „Da oer a-rnl ? das Lachen verlieren . . .
Teßkes°h der Kirchturm noch. Otto , sieh". Otto

6,H fiir(? e '\0d\- • • Und ganz deutlich
ti ? Ä Glockenklange Herubertonen. Mitiaqsaeläut
dktzt-Äer Mann schnitzte in seinem Gehöft"vaumchen. an einem

„Weihnachten heut — der 24. Dezember", meinte in
feiner gedämpften leisen Sprechart der junge Sanitäts¬
soldat.

„Jawohl — jawohl — und Gott gebe, daß wir
abends wohlbehalten daheim sind bei Muttern . Wird
das eine Freude sein. Weihnachten muß man nur bei
Muttern feiern, was , Reinhold ?"

Der zuckte in sich zusanimen — und die seltsamen
blauen Augen unter den starken schwarzen Brauen und
Wimpern blickten jetzt ganz erloschen.

„Ich weiß ja nicht, Otto ." — „Was , Reinhold ? Wie
es bei Miittern ist? Lebt denn die deine nicht mehr?" —
„Auch das — weiß ich nicht."

Der Feldgraue mit dem Kopfverband bog sich vor.
„Was — was soll denn das heißen? Sprich dich doch
mal aus , armer Kerl."

Die langen schwarzen Wimpern verdeckten jetzt ganz
Remholds blaue Augen.

„Mutter — ließ sich scheiden, als ich fünf Jahr alt
war . Seitdem Hab' ich nie etwas von ihr gehört. Auch
später sagte niir der Vater trotz all meines Bittens und
Drängens nie, nie etwas von der Mutter . Als ich sech¬
zehn Jahre alt war , starb auch der Vater . Seitdem —
fünf Jahre sind es schon her — bin ich immer allein
gewesen, immer allein."

„Tja — ja", knurrte Otto Teßke, „das Leben ist oft
ein schweres Rätsel."

Da klang es wie Lärmen und Lachen. In den
andern Abteils sprang man auf, lief an die Fenster . . .
Was war ? — Sluch Otto und Reinhold erhoben sich . .
Ach — deutsche Landwehr. Die lag auf Wacht, zur
Bahndammbewachung, hatte sich in Erdhöhlen eingegrabcn,
und kam nun bei dem Zuggeratter heraus . Man winUe,
man grüßte sich einander zu. Da und dort putzten die
braven Landwehrleute sich kleine Weihnachtsbäumchen für
ihre Erdhöhlen. Ein großes Auto war herangesaust und
hielt jetzt — mehrere Diannschaften luden allerhand
Sendungen aus . — Liebesgaben, Weihnachtsfreuden, von
den Daheimgebliebenen hinausgesandt den treuen tapferen
Wächtern . . . Und über dem allen licht und leuchtend
wirbelnde Flocken, als schütte' der Himmel weiße Rosen
aus . . . Weiter faucht und rattert der Zug ; — aber der
tobende brüllende Steppenwind fliegt nicht mehr mit, —
er bat sich irgendwo eingetujcht . . . Jetzt verlangsamt

der Zug sein Tempo und fährt in eine Station ein . . .
Das ist eine deutsche Stadt schon . . . Wer ein Fenster
erlangen kann, öffnet es und schaut hinaus . . . Viele
steigen aus . . . Auf dem Bahnsteig hantiert eine blitz¬
saubere dralle rundliche Frau — eine waschechte Ost-
preußin — frohmütig und flink, und bereitet Kartoffel¬
puffer, knusperig, fettbraun . . . Oh, wie das den Kriegern
schmeckt. . . Otto Teßke ist ganz gerührt . „Puffer —
meine Leibspeise!"

„Ja , wirklich?" lacht ein junges Mädchen, Mutters
Tochter, rundlich und reizend, armdicke Zöpfe wie goldene
Kränze rund um den Kopf gesteckt. „Sie kriegen gleich
noch welche!"

Otto Teßke sieht ihr zu. „Daß Sie das so können,
Fräulein — und so fix — da staune ich."

„Nanu ?!" lacht das blonde Mädel ihm gerade in
seine braunen Augen, „das war ' so was — nicht kochen
können — da nähm' wohl Mutter den Karbatsch."

Wupp — da stürzt sie zwei goldbraune Puffer auf
einen Teller, übersalzt sie und reicht sie dem Feldgrauen.
Otto Teßke ist jäh Feuer und Flamme für das reizende
blondzopfige Mädel.

„Ach — die allerschönsten Dankesansichtspostkarten
möcht ich Ihnen schreiben", meint Otto Teßke diplomatisch
einen Weg bahnend.

„Ja ?" lacht die Blonde freundlich, „das war ' nett!
Ich sammle Karten ! Annemarie Fürbringer heiße ich, da¬
hier, Marienburger Straße 6."
' Dem Otto funkeln die braunen Augen. „Fräulein
Annemarie — ich schreibe!" Sie reicht ihm die Hand.
„Sie müssen einsteigen, schnell, schnell, behüt Sie Gott— ade!"

Der Otto ist gewachsen wie ein Tannenbaum , — und
der Kopfverband läßt die hübschen braunen Augen ieben-
— das bemerkt Annemarie.

„Fraulein Annemarie — auf Wiedersehen." Und
Annemarie Fürbringer nimmt ihr Tüchlein und winkt —
und winkt, bis der Zug eine steile Kurve nimmt und alles
verschwindet wie ein glitzernder Weihnachtsspuk . . .
Reinhold Renndahl lächelt still vor sich hin.
^ „Ich glaube, Otto, jetzt hast du auf dem Fleck dein
Herz verloren."

Der Otto sagt gar nichts. Aber ein Glanz liegt in
seinen Augen, seltsam und weihnachtsbell. — die Hoffnung



hellstrahlenden Christbaum sammeln und dann sich an die
wohlbesetzte Tafel setzen würden . Ob sie auch jetzt wohl
unserer gedenken ?"

* *
*

Ja , die Daheimgebliebenen haben eurer gedacht, ihr
Helden von 1870, wie sie jetzt der Tapferen von 1914 ge¬
denken . Und diesmal besteht die begründete Hoffnung,
daß sich für viele von unseren Kämpfern da draußen , ja
für die meisten , das Christfest mit Gaben heimatlicher
Liebe schmücken wird . Die Verbindungen sind besser als
vor 44 Jahren , die Organisationen großzügiger und wir
leben im Zeitalter des Feldsestungskrieges , der es möglich
macht , große Massen hinter den vordersten Laufgräben in
Ruhe und einer gewissen Behaglichkeit zu halten . So wird
sich denn die „Villa zum Höhlenbären " oder „Zur schönen
Aussicht " sicherlich in ein festlich Gewand hüllen und ihre
Insassen werden bei heimatlichen Festspenden ihrer Lieben
dankbar gedenken können . Diese frohe Zuversicht wird
gestützt durch die Berichte über die in West- und Süd¬
deutschland übliche St . Nikiasfeier , die bei aus diesen
Gegenden stammenden Regimentern überall festlich be¬
gangen wurde . In einem Feldpostbrief aus Flandern
wird der Besuch Knecht Rupprechts anschaulich geschildert:
„Am weißgedeckten Tisch saßen wir , mit richtigen Gläsern
und Tellern . Auf dem langen belgischen Oien dampfte
eine mächtige Schüssel , und ein angenehmer Rumgeruch
durchzog das Zimmer . Die Überraschung stieg, als ein
echter Knecht Rupprecht eintrat . Zwar kannten wir alle
den Schlafpelzmantel aus dem Schützengraben , aber der
zerbeulte Zylinderhut war eine bisher unbekannte Zu¬
gabe . Der klassische Sack hatte eine etwas zeitgemäßere
Form angenommen . Es war ein Gefchoßkorb bis zum
Rand mit Äpfeln , Keks und Zigaretten gefüllt.
Das erste Glas war unfern Lieben in der Heimat
geweiht . Kindheitserinnerungen tauchten auf , und gar
mancher von uns , die wir in unmittelbarer Nähe des
Todes stehen, der uns seine eisernen Grüße während unseres
Beisammenseins über die Köpfe jagt , wischte sich verstohlen
eine Träne aus dem Auge ."

Weihnachtszauber , unvergänglicher Heimatstraum des
deutschen Christfestes ! Möge es unseren Kriegern beschieden
sein, sich von ihm umfangen zu lassen und im Geist in
der Heimat zu weilen , für die sie Leib und Leben ein-
setzen. St.

Moltkes erste Kriegsweihnacht.
(Bei den Türken 1838 .)

Die Weihnachtszeit ist da und trifft diesmal viele
Hunderttausende deutscher Landessöhne fern von der
Heimat , in den Gefilden Frankreichs und Flanderns , in
den öden Landstrichen Russisch-Polens im Kampf mit dem
Feind . Und der Blick der Jungen und Alten , die dort in
den Schützengräben liegen , Tag und Nacht unter
prasselndem Schrapnell - und Granatfeuer , wendet sich in
dieser Zeit mit Sehnsucht nach der fernen Heimat . Denn,
wie es in Friedrich Stoltzes tiefinnigem Weihnachtslied so
schön von der deutschen Sehnsucht heißt:

Und zögst du tausend Meilen weit
In alle Welt hinaus,
Und kommt die liebe Weihnachtszeit
Du wollt 'st, du wärst zu Haus.
Die Nachtigall , so süß sie stngtz
Weckt Sehnsucht nicht so sehr,
Als wenn das Weihnachtsglöckchen klingt,
Von deiner Heimat her!

Sie brauchen sich des weichen, wehen Gefühls , das
sie beschleicht, nicht zu schämen, unsere Helden da draußen.
Die Liebe zur Heimat , die ihnen jetzt mit sehnsüchtigem
Naß die Augen feuchtet , wird sie weiter anspornen zu
mutiger Tat . Auch unser großer Schlachtenlenker Moltke,
die Verkörperung soldatischer Strenge und Pflichterfüllung
hat sie im Felde vor dem Feinde empfunden , diese
weiche, heimatverlangende Weihnachtsstimmung . Am
23. Dezember 1838, ein Achtunddreißigjähriger war
er als preußischer Hauptmann im türkischen Lager
von Malatia im Taurus , also in denselben Gegenden
Kleinasiens , wo sich jetzt wieder wichtige kriegerische
Ereignisse abwickeln , bemüht , den türkischen Landwehr¬
leuten preußische Disziplin und preußisches Exerzierregle¬
ment beizubringen . Er hatte mit türkischen Soldaten
einen angestrengten Sommerfeldzug gegen die Kurden
hinter sich und bereitete die türkische Armee auf den be¬
vorstehenden Kampf mit dem aufsässigen Ägypten vor.
(Dieser endete , da der türkische Oberbefehlshaber Moltkes

Ratschlägen nicht folgte , mit der unglücklichen Schlacht bei
Nisib am Euphrat .)

Aus dem Lager von Malatia schrieb der eiserne
Kriegsmann , der die Kurdenkugeln sich um die Ohren
hatte pfeifen lassen, der in tollkühnen Kletterpartien unter
den Augen des Feindes das schwierige Gelände aus¬
gekundschaftet und auf schwankem Floß aus aufgeblasenen
Ziegen - und Hammelfellen die Stromschnellen des Euphrats
in gefährlicher Fahrt durchquert hatte , zwei Tage vor
Weihnachten in die deutsche Heimat : „Wie wird es uns
(außer Moltke war noch Hauptmann v. Mühlbach bei den
Türken ) Vorkommen , wenn wir wieder einmal ein Gericht
Kartoffeln , einen gewichsten Stiefel mit blankgeputzten
Sporen oder eine ähnliche europäische Erscheinung zu
sehen bekommen ." Und am Schluß des Briefes ringt
sich aus Moltkes Seele die tiefe deutsche Weihnachtssehnsucht
in den wehmütigen Worten los : „Wenn es am Weihnachts¬
abend bei Dir spukt, so bin ich's gewesen !" Wie unser
grober Schweiger zur Weihnacht 1838 im Geiste daheim
war , in dem tannendurchrauschten deutschen Vaterlande,
so lenkt es auch die Gedanken unserer tapferen Feldgrauen
zur Weihnachtszeit 1914 mit dem gleichen unvergänglichen
Zauber zur fernen Heimat zurück, wo der Christbaum
aufflammt und die Kinder die alten Lieder singen.

Aber gerade aus dieser goldenen Tiefe des deutschen
Gemüts werden sie stählerne Kraft schöpfen, die sie vor¬
wärts führt , immer weiter vorwärts bis zum Siege , der
ihnen die Tore der Heiniat von neuem öffnet.

Aus meinem Kriegstagebuch.
Fresnoy -Ies - Roye , 14. Oktober 1914.

Nirwana ist ein Traum — ein Zustand glückseligen,
allvergessenden Empfindens — ein zarter Nebelschleier aus
fernem Märchenlande . — Ich träume von Nirwana . —
Wunder werden oft zu greifbarer Wirklichkeit — schon in
ruhigen Friedenszeiten . Warum sollte es im Kriege
keine Wunder geben — in der Zeit der Umwertung aller
Werte?

Und heute ist das Wunderbare eingetroffen : Ich sitze
hier , auf bequemem Lehnstuhle , im Hause irgendeines be¬
güterten französischen Landmannes . Und vor mir , in
offenem Kamine , prasselt ein lustiges Holzfeuer . Die
Flamme leckt gierig an den Scheiten — Lebenslust und
Wärme sprühen hervor und machen die ganze Umgebung
behaglich , mollig und warm.

Habe ich nicht schon früher einmal an offenem Kamin¬
feuer gesessen, die Zigarette lässig in der einen Hand —
befrackte Herren — zarte Frauengestalten daneben sitzend
— und blinzelnden Auges einer schönen Erzählung ge¬
lauscht ? — Es muß lange , sehr lange her sein ! Aber ^tch
will es ja gar nicht wissen — will nicht danach forschen
in den mannigfaltigen Fächern meiner Erinnerung — will
das Wunder des Augenblicks genießen — jede Minute ist
wertvoll — schon die nächste kann es stören.

Und so kommt wieder der alte Optimismus zu seinem
Rechte , denn offen gestanden — etwas pessimistisch bin ich
in den letzten Tagen geworden : habe sogar weidlich zu
schimpfen begonnen über die Unkultur des Volkes , dem
wir kämpfend gegeuüberstehen — nur weil ich meine
Zigaretten mit französischen Streichhölzern anstecken muß,
die so garstig nach Schwefel riechen , aber stolz die Auf¬
schrift : Alumettes framjaises — Manufacture de l’Etat
tragen . Und dann — neulich , Sonntags , lag ich im
Schützengraben — herrlichster Sonnenschein — stiller,
tiefer Frieden um uns her . — Da schrieb ich an meine
Mutter einen langen Brief : „Heute , am ersten Sonntag,
an dem man keine zischenden Kugeln um die Ohren
pfeifen hört — an dem keine schweren Granaten in tod¬
bringender Nähe platzen - und schon kam die erste
an , 30 Meter von unserem Unterstände entfernt . Den
Brief habe ich erst abends bei Kerzenschein zu Ende ge¬
bracht ! — „

Aber das ist nun schon längst altes Eisen ! Jetzt sitze
ich chier und genieße — bin sogar ein ganz klein wenig
übermütig und überlege mir ernstlich , ob ich nicht nach
alter guter Oxforder Gewohnheit den Kamin mit meinen
frisch eingefetteten Schnürstiefeln zieren soll — als
moralischen Trumpf auf den Fall Antwerpens und die
22 000 entwaffneten Engländer?

Ja , Grund zum Genießen haben wir alle — und
auch das Recht dazu — nicht sowohl in dem dankbaren
Gefühl , bisher verschont geblieben zu sein — dafür sind
uns bislang zu viele liebe Kameraden entrissen worden
und unsere Taten ziert das Kreuz aus Eisen — nein , es
ist das herrliche Gefühl, nach inhaltsschweren Taaen. liacb

hat den Glanz in seine Augen gelegt , — die Hoffnung
auf Glück . . .

Weiter — schneller jetzt auf deutschem Gebiet — rollt
der Zug . Die Dämmerfrau weht schon mit schattenden
Schleiern über das weiße Schneefeld . Ein Haus , — ein
Gehöft , — ein Dorf huscht vorüber.

Da und dort haben sie schon den Weihnachtsbaum
entzündet . . . Wie heimatlich das ist, — wie traulich . . .
Und Reinhold tut das Herz weh bei diesem Anblick. Weih¬
nachten — ohne Heim — ohne einen einzigen lieben
Menschen — verwaist , — ohne Mutter — wie traurig
doch das ist . . .

Jetzt dämmert Buchenwald an den Wegflanken airf, —
alter herrlicher ostpreußischer Buchenwald . Ein kleiner
Gutshof grüßt lauschig und lieb aus dem Walddunkel
auf . — eine kleine Station kommt in Sicht , da, - ein
Stoß , vehement , donnerartig , ein Splittern und Krachen , —
der Zug hält . Instinktiv hat sich Reinhold über den
Freund geworfen , das verwundete Haupt mit seinem Leib
zu schützen.

Dann tiefe , furchtbare , grauenvolle Stille . . . Eine
Seitenwand des Wagens ist schräg über die beiden ge¬
fallen . „Der Zug entgleist " — kommt es in stechendem
Schmerz Reinhold zu Bewußtsein . . . Stimmen werden
laut — Rufe — Schreien . . . die Arzte sind die ersten
aus dem Zug . , !

Gottlob , — die Katastrophe scheint glimpflich ab¬
gelaufen zu sein. Ein Zugbegleiter ist schwer verwundet — j
einige Leichtverletzte melden sich auch, — Otto Teßke ist
wunderbarerweise ohne Schaden davongekommen . Nur
einer sieht totenbleich aus . und wimmert vor Schmerz —
Neinhold . . . Arzte kommen und untersuchen ihn , — ein
Bein gebrochen . |

Alle werden mit einem nächsten Zuge weitertransportiert
werden können — heim — nur Reinhold nicht . . . Die
Arzte verbinden , schienen das gebrochene Bein . Aber nun
wohin mit ihm ? — „In den Gutshof , wenn ich bitten
darf , meine Frau und ich werden ihn gern pflegen . .
Und man hebt den Verletzten sanft hoch und trägt ihn
vom Bahnsteig . !

Der hochgewachsene Herr im Pelz , der die einladenden
liebenswürdigen Worte gesprochen hatte , winkt eineni
Wagen herbei . Es ist ein leichtfedernder , hochrädiger
Wagen , auf den .man Reinbold legt . Der Herr im Velr!

springt auf den Bock zum Kutscher — und der Wagen
federt davon . . .

Abend ist es geworden — Weihnachtsabend . . . Der
Schnee hat sein Treiben eingestellt . Hochoben funkeln
klare schöne Sterne — und grüben nieder in Reinholds
Augen wie Lichter vom Weihnachtsbaum . In der Dorf-
kirche wird das Weihnachtsläuien wach . Und wie das so
läutet und läutet , so feierlich , hehr und wundersam , senkt
sich eine tiefe Bewußtlosigkeit über Reinholds Hirn . . .

Ein Laut weckt ihn — dieser Laut ist so köstlich —
er hat ihn nie gehört — oder doch? — Er öffnet die
Augen . . . Auf einem weichen , weichen Ruhebett liegt
er . . . Und da steht eine schöne, hochgewachsene Frau —
blond und königlich wie eine Isolde . Die sieht die selt¬
samen blauen Augen im Kranz der schwarzen Wimpern,
die starken düsteren Brauen in dem jungen , fast noch
kindlichen Gesicht — sie hebt beide Hände bittend empor.

„Reinhold — bist du Reinhold Renndahl ?" Da
weichen die letzten, umdämmernden Schleier von Reinholds
Bewußtsein.

Wer ist diese Frau ? — So wie sie aussieht — kaum
anders — bat er in seiner kindlichen Erinnerung seine
schöne verlorene Mutter . Er hebt das Haupt , so viel er
vermag.

„Ich bin Reinhold Renudahl - Mutter !"
„Mein Sohn ! Ich habe dich wieder ! Mein einziges

Kind habe ich wieder am Weihnachtsabend !" — Und sie ist
in die Knie gesunken — sie hat den Jünglingskopf in ihre
Arme genommen — streichelt ihn , so zärtlich , so lind,
wie nur eine Mutterhaud zu streicheln vermag.

„Mein Kind , — du ahnst ja nicht , was mich damals
von dir , deinem Vater getrieben hat , was ich erduldet,
erlitten habe . Aber alle Schmach , allen Jammer hat
dieser da von mir gewaschen mit seiner groben einzigen
Liebe " — sie deutet mit der Rechten auf den hochge¬
wachsenen , ernsten Mann , der am Fußende des Lagers
steht — „aber ich bin nie , nie zur Ruhe gekommen aus
Sehnsucht nach dir . Ich habe mit deinem Vater gerungen
um dich, — ich habe gebettelt , dich mir zu lassen, dich
mich sehen zu lassen, und wenn es nur Wochen wären
im Jahre . Vergebens — er blieb hart wie ein Marmel¬
stein !"

„Er ist tot ", schaltet Neinhold dumpf ein . — „Dann
babe ich nichts mehr , nichts mehr von ihm und dir ae»

einer Periode blutiger Kämpfe aus vorderster Kanu
linie herausgezogen zu sein und der Ruhe pflege»
können — mit dem stolzen Bewußtsein , fernen M
voll und ganz auf wichtigem Posten gestanden S" / ck

Noch vor 14 Tagen war dieser Ort , der lefet w
hinter der eigentlichen Kampffront liegt , in Femdesva
— stark ausgebaut mit allen nur denkbaren MM
pioniertechnischer Feldbefestigung — ein Stützpunkt
ganzen feindlichen Jnfanterielinie . Und diesen Ort ,vao
wir genommen , die tapferen Kerle vom . . . Regune : '
im Verein mit unserem Brigaderegiment , den . - . :
Ein harter Tag war 's — und die Sonne beschren m
lachenden , Hellen Strahlen das blutige Schlachtie -
Mittags 2 Uhr war der Angriffsbefehl ausgegeve
worden . .

Ruhig und gleichmäßig , wie auf dem Exerzierplatz,
vollzog sich die Entfaltung des Regiments ®
Bataillone — die Entwickelung der Kompagnien . Weue
weise, in möglichst dünnen Schützenlinien , ging es o
mit Anschluß , Richtungspunkt und Trennungslinie . -L» '
bei an dem berühmten Bahnwärterhäuschen , um das
den letzten Tagen der Kämpf so heftig getobt — das zue >
Artillerie -Beobachtungsstelle des Feindes gewesen — »J*
der Infanterie als starker Stützpunkt gedient — vonein
schneidigen Patrouille von uns genommen wurde , die i
aber nicht hatte halten können — und dann fdöitcB
mitsamt einigen französischen Maschinengewehren »
unserer Artillerie zasammengeschoffen wurde . •

Und da, wie die ersten Wellen die stark ausgebam,
aber bereits verlassene Bahnlinie überschritten , fing "
feindliche Artilleriefeuer an — zuerst einige nichtssage »^
Schrapnells , die in fast unermeßlicher Höhe p^ hten
und dann Granaten — zuerst einige wenige -7 »ai
mehr ; — lagenweise wurde das ganze flache Angnllsl
zugedeckt. .

Mein Bataillonskommandeur und ich befanden m
bei der zuletzt eingesetzten Reservekompagnie . Er war g
rade vor einigen Tagen aus der Heimat zum RegUff
gestoben und erlebte die unmittelbare Wirkung l>ie>
krepierenden Geschosse zum erstenmal . Und im Mari
Marsch , durch Atempausen unterbrochen , stürmten nur v i
in die vorderste Linie , wo ein heftiger Jnfanteriera»
bereits eingesetzt hatte : und er. der in militärischem SW'
ergraute Mann , unter dessen Kommando sonst eine L-a-
von über eintausend Krieger trat , führte einen Zug » *
vierzig Köpfen in vorderster Linie , die durch den o
eines jungen Offiziers führerlos geworden waren . «-ett

Und ich riß einen anderen Zug mit vor und lag ne -
ihm ! Eine Granate nach der anderen flog jetzt über uni
Köpfe hinweg — mit dem uns längst zur Gewöhniw
und — zur Beruhigung gewordenen pfeifenden Tone , .»
bald darauf der Aufschlag , aber 100 bis 200 Meter «w
uns , erfolgte . Aber um so heftiger prasselten die sr»»°^
fischen Jnfanteriegeschosse in unser Rübenfeld ein, m » je
wir lagen : von der Front und aus der Flanke , denn ^
Franzosen hatten glänzend angelegte Flankierungsanmo .
an die Dorfränder eingebaut , die kaum zu erkennen .w»

Und so ging es weiter — schrittweise nur — aber ^
kamen vor . Schon brach die Abenddämmerung > ■
finstere, düstere Schatten legten sich ans das Kanipiw ^ r
aber unaufhörlich tobte das Gefecht weiter . Einige ^
waren inzwischen von unserer Artillerie in Brrnd geis^ ,ge
worden und erhellten mit ihrem flackernden Llwu ' jj
magisch die Umgebung . Um 1 Uhr nachts wur
blanker Waffe zum Sturm gegen das Dorf angetreie
mit Hurra genommen . _ „„ c t» ir

So ging es fast Tag für Tag . Und nun dun 1
ausruhen , für zwei Tage , von all den Strapazem
fahren und Mühen — haben wieder einmal ein D »m ^
uns und einen Tisch zum Essen — einen Stum etnä
Sitzen und ein Feuerchen , um sich bei dem evei ^ i:
setzenden Regenwetter zu wärmen . Dürfen endlich eg
einmal nach drei Wochen die Gamaschen auszrehei
uns bequem machen — haben Zeitungen zu wie ^
Briefe zu schreiben — ein ganzer Vormittag geom
der Seife und warmem Wasser . — ie9e

Ich aber stecke mir eben eine neue Zigarette .»' ' ge*
frisches Holz in den Kamin und lehne mich wieo^ ^
haglich zurück in das Polster meines Stuhles,
träume von dem Wunder , das zur Wirklichkeit gew ^ ff.

(RK .)  Alex Victor von Franken berg und LudiE ^,— "

Buntes Festatterler . -,cutf d,cn
Das schönste Weihnachtsgeschenk . ®en

Truppen , die 1870 das Weihnacbtsfest vor Paris ve-
sollte das schönste Weihnachtsgeschenk erst am P Lj ö
tage beschert werden . An diesem Tage luetz dre L- st- sch»
das Feldgeschrei : „Schieß los . August ! Und »uug
wirklich los . Das Bombardement gegen die » eg
französische Hauptstadt setzte endlich ern, .n 13ü0̂ .D\£
fremdländischen Diplomaten durch allerlei Äße B
fange au verhindern gewußt hatten . Da » oen
hatte schon längst gebeten:

Lieber Moltke . sei nicht dumm.
Mache endlich doch dumm . bumm > Schlag

Jetzt donnerten vom Osten her die dröhnend « ^ rieö '
der deutschen schweren Belagerungsgeichutze . > -! , | ö'rlie
teilnebmer schreibt über seine Empfindung .»- Einmal
„schönsten Weihnachtsgeschenk ": „Nun konnten e» Häg »
Herren Pariser selbst merken, wie woql es n ' st miD » ;e
Nacht den feindlichen Geschossen ausgeletzt zuW gßut »!(
gegen nichts tun zu können , als in ohnmackstlgL se. J»
Faust zu ballen ! Das war der Anfangs vom ^ -arise' '
wußten alle, unsere brave Artillerie würde o ja3
gehörig einheizen und ihnen all das Unbebage - ^
uns bereitet , mit Zins und Zinseszins zurückb^ .—

Für die Redaktion verantwortlich '•

titört„ — nichts mehr . Ich ivill den Toten nicht &ci^
ent nicht anklagen . Du wirst gefunden , Rei „ ^
dritter verstehen , ihr verzeihen , — ja verze ^ ^ rlam ..

msbrechendem Schmerz ruft sie das — . »öi öß  a ' leb^
iätt’ ich dich doch nicht sollen, nie, me, r v^^̂ hot-
licht . . . Aber du bleibst nun bei mir , rmme , dl
a? Und dieser da — der edelste Mann
mch lieb haben und du ihn . Ja ?" —

Angstvoll blickt sie in die Düsterkeit Ŵ ^ xestid'
littern. Aber nun kommt es doch aus ^ d^
liefen wie
uch nur ein einziges gutes Wort , bch, w »'.„Uner K 'sstä-
ür ihn gehabt . Und was hat er gelitten ttt Mblo>

Auzi,  uuu luwum tv vuw HQWY”  nie
de ein fernes , Helles Licht . rne,
ein einziges gutes Wort , hat sein furcb

ur ryn gehabt . Und was hat er gelitten m ^
aren Herzeusvereinsamuug , unter der el1lJ _ein tiei
eit ringsum . Da hebt er die Winipern , „ __
anger unendlicher Blick, ein Wort : „Mutte • Schn»

Und sein Haupt sinkt ermattet gegen j)ie
Der eine Ton sagt ihr alles , alles ; — sw -!Cf,
wes Kindes nicht verloren . . . , „ . - „„rfüren ...

Der ernste hohe Mann schlägt die ^ (f.u,gqchfl'bau ^
-in hellstem Lichtschein erstrahlt der -4. Mutter U
lnd die heiligen Scheine rinnen hm rw -,
lohn . - der heilige Schein echter umm ^ gen.
flutter - und Kindesliebe lieat m beiv'
friede — Friede . . .
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I Märkte in Kerborn
im Jahre 1915.

1. Montag, den 8. Februar, Vieh- und Krammarkt
2. Donnerstag, den 25. Februar, do.
3. Montag, den 29. März, do.
4. Donnerstag, den 8. April, do.
5. Montag, den 17. Mai, do.
6. Montag, den 31. Mai, do.
7. Montag, den 28. Juni , Vieh-, Kram- und Wolimarkt
8. Donnerstag, den 29. Fuli, Vieh- und Krammarkt
9. Montag, den 23. August, do.

1«. Montag, den 4. Oktober, do.
11. Montag, den 18. Oktober, (Obstmarkt)
12. Donnerstag, den 28. Oktober, Vieh- und Krammarkt
13. Montag, 15.Vov.,Vieh-n.Krammarkt (Martinimarkt)
14. Montag, den 6. Dezember, Vieh- und Krammarkt
15. Mittwoch, den 22. Dezember, Weihnachtsmarkt.

Birkendahl, Bürgermeister.

NR Der öbftmarkt wird auf dem Marktplatz mitten in der Ätadt, gegenüber dem
Rathaus , bei schlechter Witterung in der Turnhalle im Rathaus abgehalten.
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Weihnachtserzählungvon Martha Grundmann.

(Nachdruck verboten.)
s schneit, schneit bereits seit Stunden unaufhörlich. Ja,
Frau Holle ist so mit Fleiß bei der Arbeit, wie sie es
nicht allzuoft tut . Alle die Dächer der großen und
kleinen Anwesen des Dorfes Ch. sind mit dicken,
molligen Schneehauben versehen. Es nimmt sich dies

wunderhübsch ans , und doch bietet der Ort dies Jahr in,
. einen anderen Anblick als in den vorangegangenen Jah-

hohe Baumriesen in Menge ihn verschönten. Wo sind

man sie im vergangenen Sommer . Sie mußten
UefÄju mngekommen, diese Wahrzeichen aus uralter Zeit?
^ hat - -

c .

e*'_ war doch ein Einfall der Russen nickt ausgeschlossen
F^ ußte mit ihm rechnen: doch erfolgte er zum Glück nickt.

> ket also heute die früher so baumreiche Gegend den
»Hi, | Auer endlosen Schneeebene. Und noch immer fallen weich

^ «utlos die Flocken.
Heiligabend. Stiller als sonst begeht man

9e|e. 111 den Familien des Dorfes das schönste der
‘3er  Krieg forderte auch von hier manches

»toch*' Eöohl ein halbes Dutzend Frauen
e* zu Witwen. Mehrere Eltern-

»bxx>, »'rloren den Sohn . Am allerstillsten
111 dem größten Gute des Ortes,

i»tiicf? . der Besitzer zur eigenen Scholle
Jen̂ 'khrt. Mit dem Eiser-
^ li!i^ geschmückt, aber

Alse-? dlcmes beraubt.
Men,. Dotter Leutnant der

11110 als glücklicher
!»s0J nm  zugleich ist er
'-in »zum  Krieg , als

ihn rief. Er hat
!»itq° 'd schwere Gefechte
'^ este?ch1 und sich oft im

stN. z. 1 Kugelregen befun-
wgdser hat er gekämpft

/*Xi) h,.„e^ ter  Begeisterung.
Jcjett ut er beglückt ge-

«iÄ itlm ^e Feld-
!?̂ ter\ n ^ r,el von seiner
?pt P;' ll'' ren  Einziger er ist,
i cQiit v11 von der fernen
9Vi ;i et er  gleichfalls un-
“ 'fbte , gebracht. Wie

™ f,„ eJ?e b ' * -
lief) ĵ vzlichc
|fti sUc(Sjgjt't'
| rrJ v,v  uct u;iu iu icuicn ftiuti yiuucii
k lih ^ ..bvnste, gütige der Mutter und das lachende, rosige
^sticht„' .^"idchens. Alle Strapazen , alle Entbehrungen hat
^'»̂ ^ „̂ " vagen bei dem Gedanken und in der Hoffnung auf ein
* Dannau mtt beiden.
^tDUnhpt"1 i^ ißer Schlacht ist er verwundet ivorden. Schwer

, *. " Nd so lange hat er im Lazarett zubringen müssen,
Ader now^ ' luen konnte. Anfangs ist ihm dort wohl hin und

71. ,̂ u /Briefchen oder eine Karte von seiner Braut zu-
"e teilnehmende Fragen nach seinem Befinden ent-

»ÄrS doch stets so lieb
^ 'U, geschrieben, Mutter und Braut . Und i

v Ai die Gesichter der ihm so teuren zwei Frauen vor

Christmette.

immer hat er

hielten und ihm immer „tausend herzliche Grüße" von ihr brach¬
ten . Doch bald bekam er nichts mehr von ihr. Kein Lebens¬
zeichen: gar nichts. Wie ihn dies wunderte ! Er schrieb ihr selbst
mehrere Male, . fragte nach dem Grund ihres Schweigens und
bat sie inständig um ein paar Zeilen. Daraufhin flog wieder
eine Karte von ihrer Hand zu ihm auf sein Schmerzenslager.
Rur ein paar flüchtig hingeworfene Worte, deren Sinn ihn eher
enttäuschte als erfreute . Er hatte vorher stets in dem Glauben
gelebt, seine Braut sei eine tief veranlagte Natur . Und mit
einem Male zwang sie ihn durch ihr Verhalten dazu, das Gegen¬
teil anzunehmen. Begriff sie denn wirklich nicht, daß er sich
sehr nach ihr sehnte? . . . Wenn sie ihn so, >vie er sie, von gan¬
zem Herzen lieb hatte , mußte sie selbst doch auch Sehnsucht nach
ihm empfinden ! Und als sie dann wieder nichts von sich hören
ließ, da ist ihm plötzlich ein Licht aufgegangen . Ja , eine Erleuch¬
tung ist ihm gekommen. Sie wollte die Verlobung lösen, wollte
keinen Invaliden als Mann . Deshalb also schrieb sie ihm nicht,
kümmerte sich nicht mehr um ihn.

Heute nun , am heiligen Abend, sitzt er wieder daheim in sei¬
nem traulichen Arbeitszimmer. Seine Mutter , die ihn mit aller
Liebe und Zartheit hegt und pflegt, hat ihm einen großen Strauß

, frischer Tannenzweige auf den Schreibtisch ge¬
stellt, damit er den würzigen Dust, ' den er
sonst so geliebt, auch heute nicht misse. Ihre
Bitte , doch hinunter ins Wohnzimmer zu kom¬

men , wenn sie dem Guts¬
personal beschert, hat er ihr
rundweg , beinahe ungedul¬
dig, abgeschlagen. Nein, er
kann heute die slamnienden
Lichter des Christbaums nicht
sehen. Er mag es nicht. Sie
soll ihn nur sich und seinen
Gedanken überlassen, bittet
er sie dann , indem er ihr
erklärt, daß er in seiner Ver¬
fassung nicht dahin passe,
wo man sich freuen ivolle. '

Kein Protest ihrerseits hilft.
„Ach, Edgar," klagt da Frau

Grambauer hilflos, „du mußt
es doch wieder lernen , dich
deines Lebens zu freuen.
So kann es unmöglich fvrt-
gehen. Du bist doch jung und
gesund und brauchst des feh¬
lenden Armes wegen nicht
zu verzagen. Auch deshalb
nicht, daß du die Braut ver¬
loren. Bedenke nur , wie un¬
würdig sie deiner war ; dies

Denke nicht mehr an sie. Sie ist es

Von Heid e.

hat uns ihr Tun gezeigt,
nicht wert ."

Ach, wenn es nur nicht gar zu schwer wäre, den Rat der Mutter
zu befolgen. Und doch, es bleibt ihm ja gar nichts anderes übrig,
als die Gedanken an das blonde Mädchen zu verbannen , das er
so heiß geliebt. Seine Lotte, seine herzige Lotte, — wie nur ist
es möglich gewesen, daß sie ihm die Treue brechen gekonnt!
Oh, ihm selbst hat sie es freilich nicht geschrieben, daß sie die
Verlobung als gelöst betrachtet. Der Mutter teilte sie's mit, da¬
mit diese es ihm schonend beibringe. Und wie so oft läßt er auch
jetzt wieder seine Gedanken in der Vergangenheit weilen., nach-
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dem die Mutter gegangen. Den dunkeln Kopf in die Rechte ge¬
stützt, so sitzt er sinnend und grübelnd da, das hübsche Gesicht vom
weißen Gaslicht beleuchtet. Er weilt iin Geist auf dem Schlacht¬
feld; fühlt ganz deutlich, wie sie ihn umpfeifen , die feindlichen
Kugeln . . . Warum nur hat ihm nicht eine gleich den Garaus
gemacht? Dann schliefe er jetzt längst friedlich in fremder Erde
wie viele Kameraden von ihm. Dann wäre ihn: die traurigste
aller Erfahrungen erspart geblieben: die des Verschmähtwerdens.

Plötzlich erhebt er sich und geht nach dem Schreibtisch, dessen
eines Schubfach er öffnet, um ihm ein Päckchen Briefe zu ent¬
nehmen. Briefe seiner Braut ; Briefe, in denen sie ihm in ihrer
lieben, natürlichen Art so vieles vorgeplaudert . „Ach, Edgar,"
heißt es in dem einen zum Schluß, „zwar bin nur ich der er¬
zählende Teil , aber weißt Du, mir ist, als wärst Du hier bei mir,
als gäbst Du mir Antwort auf all meine Fragen , seh' ich Dich
im Geist doch ganz deutlich vor mir sitzen . . ."

Mit brennenden Augen liest er die Sätze. So lieb schreibt
sie— so sehr lieb,
denkt er. Und
doch hat sie es
fertig gebracht,
mich meinem
Schicksal zu über¬
lassen. . . Dann
betrachtet er ihr
Bild, das er noch
immer besitzt. Es
zeigt iie in wei¬
ßem , duftigem
Kleid, Hals und
Arme entblößt,
sprechend ähnlich
das reizende, von
welligem Haar
umgebene Ge¬
sicht. Er kann sich
nicht satt sehen
daran ; er kann
es nicht. Und als
er es schließlich
doch beiseite legt,
da ist der Aus¬
druck seines Ge¬
sichtes ein beinah
völlig verzwei¬
felter.

Da tönen jetzt
Laute an sein
Ohr ; harmoni-
sche Glockentöne.
„Weihnachten!"

murmelt er. Eine
Weile lauscht er
still. Dann geht
er ans Fenster
und öffnet dieses.
Weihnachtsglok-
ken und lautlos
herniedergleiten¬
de Schneeflocken,
wie stimmungsvoll ! — Auch er kann sich ihrem Zauber nicht
entziehen. Er steht, lauscht und schaut . . . Nein, ganz abge¬
stumpft ist er wirtlich noch nicht. Aber wie anders hat er sich
voriges Jahr das heurige Weihnachten gedacht! Dann sollte Lotte
ihm als seine Frau die Lichter am Christbaum anbrennen , ihm,
ihrem Mann . Und nun . . .

Da faßt ihn aufs neue ein ohnmächtiger Zorn gegen das
Schicksal, das ihn so stiefmütterlich behandelt. Er tritt zum Schreib¬
tisch zurück, ergreift einen Leuchter, dessen Kerze er entzündet,
und an dieser verbrennt er sie alle, einen nach dem andern , die
lieben, herzigen Briefe, die immer sein Entzücken gewesen. Auch
ihr Bild kommt an die Reihe. Ganz zuletzt. Was soll es ihm,
wenn er sie selbst nicht besitzen darf ? Und während er still sein
Vernichtungswerk vollbringt, tönt es feierlich herein zu ihm
durchs offene Fenster, das Klingen und Singen der Glocken:
Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden . . .

So — jetzt ist die Arbeit getan. Soeben vernichtet die Flamme
das letzte Teilchen des Bildes . Es rollt sich zusammen unter
ihrem heißen Kuß, das lachende Mädchenangesicht verschwindet,
dann ein Häufchen Asche und nichts weiter.

„Vorbei, vorbei . . ."
Er muß sich setzen, so erschöpft ist er. Die Glocken läuten wei¬

ter . Aber plötzlich wird auch noch ein anderer Ton hörbar. Gch^
gelänt und Peitschengeknall. „e,

Er nimmt keine Notiz; vielleicht hört er's gar nicht. »
schlossenen Augen sitzt er da. Hat ihn die Ausübung des kie»
Vernichtungswerkes so sehr ermüdet ?- Schläft er ? Ja , "
hastig er schläft . . . , ine

Unterdessen fährt unten ein Schlitten in den Hof, dem
junge, elegante Dame entsteigt. Sehnsüchtig fliegt ihr * icr.J (ut
auf zu den erleuchteten Fenstern des Gutsherrn . Im
stößt sie auf die Mutter des letzteren. Groß ist deren Überrasam»
als sie die frühere Braut ihres Sohnes erblickt, an die siem '
Zeit nicht anders als mit Verachtung gedacht. Jetzt ave ^
trachtet sie die verschneite Mädchengestalt mit einem anderen
fühl, mit dem Gefühl mütterlicher Liebe, denn sie errat s
Lotte ist gekommen, gutzumachen, was sie gefehlt.
Edgar glücklich machen .

Sie

Am Weihnachtsabend. Rach einer Zeichnung von Franz B. Doubek.

gar giuancy macyen . . . ? den
Worte findet sie augenblicklich nicht. Aber sie versucht es, ,

Gast nut fta,

sK
wehrt sich/
gisch dagegen^

nickst letzt ! A

..Sv A *.
Gottes 2ca .,
SU ihn̂ twortetKmd! ann ,,
Frau ,\ ,itbauer nun .
Achten Lat
Wie besch die
fliegt LoM f,
Treppe y" j(?t
durchs" A nten
sowohlbckan^
Korridor . a,ich
macht schûTür
vor Edgars K
atemlos . ste
Dann pEKeia
zaghaft-,,
„Hörern. tc(
Weilchen
sie noch. . sie

dann offnê r.
leise me
Ihr erste
als K * # '
fallt auf Mer
Wen ffeEin . liegt
PaP -eraM &eIu
vor ihnra
Tisch- .

send tritt sie näher . Ein kleines Stück von einem Brief
versehrt geblieben. Sie erkennt sofort das lila Leinenst Arrest

Tränen , ^ „r
iei

von ihr stammend. Sie beugt sich über den winzigen n
„Ewig Dein" leuchtet ihr in ihrer eigenen Handschnft e . ' ,.

Da bewegt der Schläfer die Lippen, und : „Ew'g ^ Manu
flüstert er. Voll Andacht schaut sie auf den geliebte' ^ gtc&c
Träumt er von ihr ? Er scheint im Trauin im Lande L
zu weilen . . . « « de"/

Run schlingt sie ihm behutsam die Arme um den v '{ ei o\r'
sie hat sich nicht Zeit genommen, den schneefenchte" ^ -cchlägb
zulegen. Sie küßt ihn wach. Und als er die Augen “ U ,E
da küßt sie ihn noch einmal mitten auf den Mund. pbU®
sie ihm einst im Briefe gelobt, das schwört sie ihm jetz'
im zärtlichsten Ton : „Ewig dein !" . < sE

„Lotte ach du !" sagt er leise. „Eben träumte sw b"
von dir. Und nun seh' ich dich plötzlich in Wirklichke' • p01t  d>
bei mir und sagst mir dieselben Worte, die ich in: Trar
hörte : Ewig dein !" , _ bem

Er lächelt selig. Dann erzählt sie ihm, daß sie sie"
bote der Eltem gefolgt, als sie die Verlobung gelöst- hc'N^
heißer Liebe stets seiner gedacht und wie sie den ^ ,. en; ?- 1
erklärt, lieber sterben zu wollen, als auf ihn zu vors t
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hat man sie gewähren lassen.
Sie machte sich ans die Reise
zu ihm . Auf der Endstation

tXX '5

nahm
sie ei¬

nen
Schlit¬

ten ,und
nun ist
sie bei
ihm und

will Weihnacht mit ihm
feiern.

„Edgar , verzeihe mir,
was ich dir Schlimmes getan . Ich will
dich doppelt für die ausgestandeuen

k " Qualen entschädigen!" bittet sie demütig.
^r ^ 'uckt ihr innig zu, während er sie mit strahlenden Augen
»ich. Da tritt Frau Grambauer leise ein . Sie kann stch
tniens ntt !ehen an der demütig vor ihren : glücklichen Sohn
tya£f.n Erscheinung Lottes , sowie an ersterem selbst. Ein wohl-

"tes Sprichwort füllt ihr ein:
Ter Mensch ist schöner niemals anznschn,
Als wenn er kommt, Verzeihung zu erflehn, —
Eins nehm' ich ans, das ihn noch schöner weiht:

sn . Wenn er verzeiht.
'% ' ,n sträubt sich der Gutsherr nicht mehr dagegen , den strah-

Christbaum zu
Un*en  im Wohn¬

te glücklich sind
% et "ende , seine Lotte

Weihnachts-
Ä 9 r5 " nt dem
Vethnf1 im Gram-

Einw / "tgekehrt.
tritt das Paar

!N zu Nsfnete Fenster,
^Heit. e^C11' ob es noch

Nt'fe nur , Edgar !"
entzückt / „sie
'nie vor un-

°"tst ' l' te Flocken!

'& ZJ&

*a & £ m

>eŝ ' ^ esten Kindheit

>° stnX. Es ist, als ob
des Christkin-

f0 'anft , so
!̂ >"er k5 ? ll. Ach, seit
Sie ĵ n^ fien Kindheit

, bo& unaussprech¬
lich ^ L " ind!"

be¬ liebe es auch,
t VU(T ^ ' vv 9ui muiy

es dich mir
!s" heutig sEit
, '" Ren Weihnachts-
^i> bê -NNt. glücklichsten

Lebendigsten 'nei-
ens gemacht !"

Wenn die Weihnachtskerzen erloschen sind
und der Christbaum abgeleert wird , sollte man die Restchen der

Wachskerzen und das abgetropfte , au den Lichthaltern und
Zweigen des Baumes haftende Wachs nicht wie es meistens
geschieht, achtlos wegwerfen , sondern in eine alte Konserven¬
büchse sammeln . Die Lichtrestchen werden mit einem spitzen
Messer vorsich¬
tig aus den Hal-
tern herausge¬
hoben , und das
an ihnen er¬
starrte Wachs
wird abgekratzt,
wobei man aber
achtgeben muß,
daß man die
Farbe nicht mit
abkratzt. Hat
man alleWachs-
reste in der Kon¬
servenbüchsege¬

sammelt , stellt man
sie auf die warme
Herdplatte , bis das
Wachs zerlaufen
ist. Dann taucht
man in die ge¬
schmolzene Wachs¬
masse alte Holz-
und Pappstücke,
zusammengedreh¬
tes Pack- und Zei¬
tungspapier , die
kleingesügten Aste
des Christbaums,
alte Weinkorke und
was man so an
brennbarem Mate¬
rial zur Hand hat . Das gibt vorzügliche Feueranzünder , bte
lange Zeit Vorbalten und viel Holz ersparen . Nach dem Wech-
nachtsfest ist ja in jedem Haushalt eine Fülle von Packmaterial
vorhanden , das auf diese Weise eine recht praktische Verwen¬
dung findet . Wer aber einmal diese Feueranzünder gebrauchte,
wird die Büchse mit den Wachsresten gar nicht mehr außer
Tätigkeit stellen und gewiß alle Lichtstümpchen und das abge-

3?
Weihnachtsstolle».

Der Witwe Weihnachten. Von Th. Bolz . <Mit Text.)
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tropfte Stearin an den Zimmerleuchtern darin sammeln und
zu diesem guten Zweck immer verwenden. M. Kn.

Unsere Bilder 3

, Ter Witwe Weihnachten. Wieviel Glück atmet das vorstehende Bild,
auf den, Mutter und Sohn sich nach langer Trennung unter dem Weihnachts-
danm wieder begrüßen. Die Mutter hat wieder ihren Sohn, den lieben

SemeinnütLlges
Beim Räuchern des Schweinefleischesist besonders der W<

stranch als Rnucherzengnngsmaterial sehr geschätzt. .
Vanillcplätzchen. Man rühre Kilogramm Zucker und 3 in

geschlagene Eiweiß zusammen, bis der Zucker nicht mehr knirscht,
ote Stoffe mit Bnnicke und frcicfe fte tcciöffclmciic cutf einem mn
bestrichenen Blech bei guter Oberhitze.

Weihnacht 1914.
fröhliche, fröhliche Weihnachtszeit,

Wie machst du allen die Herzen so weit;
Ein jeder möcht' schenken, so viel er nur kann - -
Holdseliges Wunder vom Weihnachtsmann!
Die Läden sind hell, die Sassen sind laut,
Llnd unter dem Christbaum wird ausgebaut,
Denn mehr noch als sonst, in diesem Jahr,
Bringt jeder in Fülle die Gaben dar,
Cs gilt ja zu lindern mit Liebesmacht
Die Wunden , die uns der Krieg gebracht. «
Wir sitzen daheim im warmen Haus,
Wir hören nichts vom Kriegsgebraus,
Äie aber, im nassen Schützengraben,
Die oft kaum satt zu essen haben,
Die wachen und bluten fürs Vaterland,

Zungen, w,e ehedem, nur viel frischer, viel kräftiger und männlicher, nls da.
Wo sie ihn gatte von sich ziehen lassen. Es ging ihr furchtbar nahe. Sie
vermochte es kaum über sich zu gewinnen. Und doch, er wollte e«. Der
Bater, er war auch Seemann gewesen. Es steckte ihn, in, Blut , llnd wenn's
chm auch schwer wurde, die Mutter zu verlassen, der Jugend unqestüiner
Drang ward Herr über seine kindlichen Gefühle. Sie aber in ihren, Witwen¬
heim, welche Opfer brachte sie den, Willen und der Zukunft des Einzigen'
Sie Sorge um rhn verließ sie nicht voin Morgen bis zun, Abend, nicht bloß,
daß er doch auch brav bliebe, sondern auch, daß ihm in seinem gefahrvollen
Beruf nichts zustoße! O, sie hätte ja ihre Witweneinsamkeit gerne ge¬
tragen, wenn diese Sorge nicht gewesen wäre. Run endlich, nachdem zwei
lange, bange pahre vorüber, durfte sie hoffen, ihn wiederzu sehen und in die
Arme zu schließen. Zum Weihnachtsabend sollte er kommen, lind nun
war er da, und wie sie ihm prüfend ins Auge sah, da war doch ihre größte
Freude, er war noch der alte, liebe, brave Junge , gesund geblieben an
Lew  und Seele. Das höchste Glück, das einem Elternherzen beschieden,
es war ihr geworden, der Witwe Weihnachtsfreude.

3E Allerlei
Borhalt. Mann : „Hoffentlich bist du mit deinen Weihnachtsgeschenken

zufrieden; ich habe all mein verfügbares Geld ausgegeben." — Frau:
„Das hättest-du nicht tun sollen,' ich bin nämlich dia deinen noch schuldig."

Tankbartcit. Freund : „Den Doktor Schmidt willst du als Hausarzt
engagieren? Der soll doch als Arzt ganz unbedeutend sein!" — „Schon
'näguch, aber er hat gleich bei seinein ersten Besuch bei i,ns meiner Fraudas Reden verboten!"

Mißverstände». Ein niedlicher Backfisch hütete den Laden, während
seme Mutter einen nötigen Einkauf machte. Eine Käuferin trat ein und
lagtc : „Könnten Sie mir wohl eine hübsche, fette Gans zeigen»" — Ach
bitte, warten Sie nur einen Augenblick, meine Dame," bat das Mägdelein
höflich „Mama !v,rd gleich zurückkommen." — „Aber Kind, welcher
Mangel an Respekt!" rief die alte , biedere Danie ganz entsetzt. So
hatten >v,r », unserer Jugend nicht über unsere Eltern zu sprechen ge-
ivngt , fügte sie strafend hinzu. D.

Ein echter Höfling. Napoleon Bonaparte erzählte auf St . Helena
eines Tages folgende Anekdote von Ludwig XV. Leüterer fragte bei
einem Lever einen Höfling, wie viele Kinder er habe. Dieser antwortete:
„Bier, Sire . Der Kömg hatte denselben Tag noch dreimal Gelegenheit,
ihn zu sprechen, und stellte immer ivieder dieselbe Frage , die der Höfling
wdesmal mit : „Bier, Sire !" beantwortete. Endlich abends beim Spiele
fragte der König abermals : „Wie viele Kinder haben Sie ?" — Sechs

antwortete der Höfling. „Was Teufel," entgegnete der Königs
„ich dachte, S,e hatten nur nur von vier Kindern gesagt!" — Wahr-
bastzä, Sire , ich befürchtete, es niöchte Ihnen zu langweilig sein, wenn
ich immer ,v,er Kinder' erwidern ivollte." ' t

Die 1 ctg und Nacht das Gewehr in der Hand,
© fröhliche, fröhliche Weihnachtszeit,
Ja , öffne du allen die Herzen weit,
Daß wir den Teuren auf ferner Wacht
Bescheren die Wunder der heiligen Nacht!

Wie klingen vorn nahen Kirchturm her
Der Glocken Töne so voll und so schwer, -
© fröhliche, fröhliche Weihnachtszeit,
Heil' du die Wunden , still' du das Leid!
Was tief jetzt noch schläft in Wintersnacht,
Wie bald, dann ist es ja aufgewacht,
Und nach des Winters Eis und Äehnee
Äprießt wieder der grüne Hoffnungsklee,
Denn Gottes Güte läßt alles werden,
Lüe fchastt auch wieder Frieden auf Erden!

P aul Blitz.

Einen guten Kitt für Glassache» habe» ivir im Kirsckiharz.
vom Baun, genommen und auf beide Seiten der Bruchstelle gei
einige Stunden getrocknet, bindet die Bruchstelle vorzüglich-

Logogriph.
Im Erdenschoß liegt es mit Z,
Der mit dem W oft viel verrät.
Es singt im Garten und im Hain
Mit F als kleines Biigelein.

Julius ftoIcf.
Scharade.

Des Ersten Dorn kann dich verletzen,
Das andre singt zur Sommerszeit.
Wenn beide wir zusammensetzen,
Trägt 's auch ein buntes Fcderlleid.

Julius F a l ck

Christbaumrätsel.HL
A i A |

Weihnachtsrätscl-
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In den mehrseldrigen Ouerreihcn wird

bezeichnet: l > Ein Sohn Noahs . 2) Ein
«irchengerät . «) Ein Flust im Morgen¬
land . 4) Eine Patriarchcnfrau . ö) Einen
Männernamen . — Die mittlere senkrechte
Reihe gibt den Namen einer bibl. Stadt.

Jiilius Falck.
Auslösung folgt

gnr du^richtet gelten die reck, rb--
gleicher Höhe stehenden Btlchst""I ^ ii »is .t
Rvsel. Tie Zahlen bedeulcn »,e v. ,. o>e ■
erst die Lichter von links oben,
in tlächster Nunlmer.

Auflösungen aus voriger Rümmer:
'De« Logogriphs:  Lust , Schuft, Duft . — Des S o in o n >) f

Des Bilderrätsels:  Man mub die Feste feiern, wie sie

fule Rechte Vorbehalten.

Berantwarlllche Nedakttvn von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herausiie^
von Kreiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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